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Re franzöſiſche Kabinettsbildung vollzogen 


Die Haltung der Radikalſozialiſten — Briand Miniſterpräſident — die 
auswärtige Politik des neuen Kabinetts — Eine Erklärung Briands 


Paris. Briand iſt am Montag vormittag der Erfüllung 
ſeines Lieblingswunſches, ſein zukünftiges Kabinett mög⸗ 
lichſt ſtark nach links zu erweitern, nachgegangen. Er hatte 
gehofft, daß es ihm gelingen werde, Herriot für die neue Re⸗ 
gierung zu gewinnen. Herriot ſelbſt war auch nicht abge⸗ 
neigt. Er war kurz vor 3 Uhr morgens in Paris einge⸗ 
troffen, nachdem er am Sonntag, wie berichtet, in einer ra⸗ 
dikalſozialiſtiſchen Verſammlung in der Provinz das Wort 
ergriffen hatte. Wie er ging und ſtand, begab er ſich vom 
Bahnhof zu Briand und nahm gemeinſam den Morgenkaffee 
mit dem Außenminiſter ein. Hcrriot gab perſönlich ſeine 
Zuſtimmung in das neue Kabinett einzutreten, machte aber 
die Entſcheidung von einem ate h der radikalſozialiſtiſchen 
Gruppe abhängig. Dieſe tagte in der 10. Morgenſtunde in 
der Kammer und lehnte das Angebot, Parteivertreter als 
Staatsminiſter ohne beſtimmtes Portefeuille in das Kabi⸗ 
nett zu entſenden ab. Daladier wurde beauftragt, dieſe Ent⸗ 
ſcheidung Briand mitzuteilen. Die Stellung Br Radikal⸗ 
ſozialiſtiſchen Partei kann folgendermaßen charakteriſiert wer⸗ 
den: Die Partei hat bisher die Regierung bekämpft, ſie iſt 
daher nicht in der Lage, einer neuen Regierung aus den 
alten Kabinettsmitgliedern ihr Vertrauen zu ſchenken, falls 
nicht ihre Partei zwei Miniſterportefeuille und zwar die des 
Krieges und der Marine erhält. Grundſätzlich wäre ſie ſonſt 
nur zur Billigung der Außenpolitik Briands in der Lage, 
mit der fie ſtets einverſtanden geweſen iſt. Die Innenpolltik 
der neuen Regierung würde dagegen in verſchiedenen Fragen 
auf Widerſtand der Radikalſozialiſtiſchen Partei ſtoßen. f 

Während die Radikalſozialiſten in der Kammer tagten, 
ſetzte Briand ſeine Beſprechungen mit den Politikern der 
verſchiedenſten Parteien und mit ſeinen Miniſterkollegen 
fort. Barthou, Cheron, Loucheur und Tardieu wechſelten 
ſich im Arbeitszimmer Briands ab. Zur Stunde befindet ſich 
der Führer der Nadikalſozialiſten, Daladier, bei Briand, um 
dieſem den Beſchluß ſeiner Partei mitzuteilen. Daladier er⸗ 
klärte, daß nach Lage der Dinge Briand ſich vorausſichtlich 
damit begnügen werde, mit ſeinem alten Kabinett vor die 
Kammer zu treten. Das frühere Miniſterium Poincaree 
dürfte durch Unterſtaatsſekretariate erweitert werden, die 
mit Radikalſozialiſten beſetzt werden. Herriot hat übrigens 
einen Brief für Briand zuͤrückgelaſſen und iſt dann wieder 
nach Lyon abgereiſt. Man erwartet, daß Briand in den 
Mittagsſtunden eine amtliche Erklärung über den Stand 
der Regierungsbildung abgeben wird. 

* 


Paris. Ueber den Stand der Negierungsbildung gab 
Außenminiſter Briand am Montag mittag folgende Erklä⸗ 
rung ab: Ich habe verſucht, das Kabinett durch Einbeziehung 
der Radikalſozialiſten in das alte Kabinett zu erweitern, 
weil dieſes Kabinett niemals gejhlagen worden iſt, und 
2 durch den Eintritt Herriots und Daladiers und einiger 

nterſtaatsſekretäre. Das war übrigens auch der Gedanke 
Poincarees bei der Bildung ſeines zweiten Kabinetts. Ich 
hoffte ſo auf ein verbreitertes Kabinett, das ſich auf eine 
größere Mehrheit ſtützen würde. Ich habe aber nichts ohne 
die Beſchlüſſe der politiſchen Gruppen tun wollen, um nicht 


Frankreichs neuer Miniſterpräſident 


Ariſtide Briand, hat das e Kabinett unver⸗ 
ändert beibehalten. Er ſelbſt wird das Außenminiſterium 
weiterführen, das er im Kabinett Poincaree innehatte. 


in den Verdacht zu kommen, eine Spaltung hervorrufen zu 
wollen. Es handelte ſich darum, außerhalb aller Partei⸗ 
kombinationen zu bleiben, um für die Auswärtige Politik 
einen Block zu bilden. Am Sonntag haben Herriot und 
Daladier mir erklärt, daß ſie keine Entſcheidung treffen woll⸗ 
ten, ohne ihre Gruppe befragt zu haben und heute morgen 
haben ſie mir die Entſcheidung überbracht. Ich bedauere, 
daß ich ſo meinen erſten Gedanken nicht verwirklichen kann. 
Es wird alſo beim alten Miniſterium ohne ſeinen Chef blei⸗ 
ben. Ich hoffe, daß wir ſo auf verfaſſungsmäßiger Grund⸗ 
lage bleiben werden.“ — Nach dieſen Ausführungen Briands 
unterliegt es keinem Zweifel mehr, daß der Montag abend 
das neue oder vielmehr das alte Kabinett Poincaree mit 
Briand an der Spitze in Amt und Würden ſehen wird. Am 
Freitag wird dann die Regierungserklärung vor Kammer 
und Senat gebracht werden, die ſicherlich ſehr kurz gehalten 
ſein wird und beſonders auf dem Gebiete der Auswärtigen 
Politik in Anbetracht der kommenden Negierungskonferenz 
überaus vorſichtig den Standpunkt der franzöſiſchen Regie⸗ 
rung zum Ausdruck bringen dürfte. Auf ſehr viel feſterer 
Grundlage als das Kabinett Poincaree wird auch das neue 
Kabinett nicht ſtehen, da es Briand mißlungen iſt, die Ra⸗ 
dikalſozialiſten zum Eintritt zu bewegen. Doch dürften dieſe 
im Hinblick auf die Regierungskonferenz die auswärtige Po⸗ 
litik Briands tatkräftig unterſtützen. Es geht vielleicht zu 
weit, von dem neuen Kabinett Briand als von einem reinen 
Uebergangskabinett zu ſprechen, doch dürfte das Kabinett 
die feſt umriſſenen Aufgaben, die ihm durch die internatio⸗ 
nalen Perhandlungen geſtellt ſind, nicht überleben. 


— 


15 litauiſche Sozialdemokraten 
zum Tode verurteilt? 


Ko wn o. Die Verhandlungen gegen die ſeinerzeit verhaf⸗ 
teten Sozialdemokraten, über die am Sonnabend gemeldet wor⸗ 
den war, daß ſie in den nächſten Tagen ſtattfinden würden, 
haben, wie jetzt bekannt wird, in Schaulen vor dem Feldgericht 
stattgefunden, ohne das irgend etwas darüber amtlich bekannt 
gegeben worden wäre. Das Urteil iſt bereits am Sonnabend 
nach viertägiger Verhandlung gefällt worden. Ueber das Straſ⸗ 
maß wird vorläufig noch Stillſchweigen bewahrt, doch ſind Ge: 
rüchte im Umlauf, nach denen nicht weniger als 15 Todesurteile 
gefällt worden ſind. Angeklagt ſeien 24 Perſonen geweſen. Die 
nicht zum Tode Verurteilten ſollen lebenslänglich bezw. zu vielen 
Jahren Zuchthaus verurteilt worden ſein. Amtlicherſeits war 
eine Beſtätigung dieſer Gerüchte nicht zu erhalten. Man rechnet 
mit der amtlichen Bekanntgabe des Urteils für morgen. Die 
Bekanntgabe wird, wie man vermutet, zurückgehalten, um gleich⸗ 
zeitig mit dem Todesurteil die teilweiſe Begnadigung der Ver⸗ 
urtetlten durch den Staatspräſidenten melden zu können. 


Dem Prozeß liegt folgender Tatbeſtand zugrunde: Im Früh⸗ 
jahr 1929 wurde in den Räumen des in Kowno gelegenen Par: 
teigebäudes der ſozialdemokratiſchen Partei ſowie in den Räu⸗ 
men des Organs der Sozialdemokraten eine polizeiliche Durch⸗ 
ſuchung vorgenommen, die noch amtlicher Darſtellung verbotene 
Literatur, insbeſondere ſolche, die von dem in Polen lebenden 
Führer der litauiſchen Emigranten Pletſchkaitis herausgegeben 
wird, zutage geſördert hat. Im Zuſammenhang damit wurde 
eine große Anzahl von Perſonen verhaftet, hauptſächlich Sozial⸗ 
demolraten, darunter auch der Parteiführer Galinis. Während 
ein Teil der Verhafteten wieder auf freien Zub geſetzt wurde, 
verblieb der Reſt in Haft und wurde, wie oben gemeldet, nun⸗ 
mehr abgeurteilt. Ihnen wurde zur Laſt gelegt, mit Pletſchkaftis 
und ſeinen Anhängern in Verbindung geſtanden zu haben, worauf 
nach dem vor kurzem erlaſſenen Sondergeſetz die Todesſtrafe ſteht. 
Ergänzend ſei noch bemerkt, daß nach den Durchſuchungen die 


Sozialdemokratiſche Partei in Litauen verboten wurde. 


———U— 4 ͤ—·uü — —ĩ— — — — — — — 


Vor der Haager Konferenz 


Schuldenabkommen und Reparation. — Anglo⸗amerikaniſche 
Seeabrüſtung. — Friedenspakt in Kraft. 

Die deutſche Innenpolitik iſt auf Ferien gegangen. Der 
Reichskanzler iſt ſchwer erkrankt und hat, unter Anteilnahme 
breiteſter Schichten, eine lebensgefährliche Operation überſtan⸗ 
den. Nur ein Reichsminiſter weilt in Berlin. Die Polititer 
aller Parteien ſind auf Urlaub: in wenigen Wochen werden in 
Deutſchland ſchwere politiſche Kämpfe wieder beginnen. 

Aber dieſe Urlaubswochen der Politik in Deutſchland find 
ſonſt in der Welt voller Unruhe und Spannung. Nicht nur 
Europa, auch Mien und Amerika hat in dieſem Tagen konzen⸗ 
trierte Weltgeſchichte erlebt. Auf drei Kontinenten wurde und 
wird um die Liqwidatfon des Weltkrieges, um die Verhinderung 
eines neuen Kriegsausbruches, um die Sicherung des Dauer⸗ 
friedens gerungen. N . 


1 
* 


Frankreich hat in den vergangenen Wochen in ſchwerſten 
politiſchen Auseinanderſetzungen gelegen. Die Leidenſchaft, mit 
der die franzöſiſche Kammer die Ratifikation der Schuldenab⸗ 


en pi mit Amerika und England e Sr erinnert an die 
tragſſchen Kämpfe, die in der deutſchen ationalverjammlung 
um den Friedensvertrag tobten. Heute wie damals der- Verſuh, 
in letzter Stunde von den Vertragsgegnern eine Reviſion der 
Vertragsentwurfs zu erhalten. Dieſe letzte Intervention ſchlug 
schl, ‚und wie damals in Deutschland, jo beugte ſich diesmal in 
Frankreich die Mehrheit des Parlamentes dem übermächtigen, 
von außen auferlegten Zwang. Frankreich das ſich oft genug 
als Sieger des Weltkrieges fühlte und aufführte, hat ſich durch 
jeine Unterſchrift für 60 Jahre verpflichtet, an Amerika und 
England einen Großteil der Rieſenſummen zurückzuzahlen, die 
es während des Weltkrieges von ſeinem großen Alliierten jen⸗ 
ſeits des Kanals und ſeinem größeren Aſſoziierten jenſeits des 
Ozeans an Bargeld für ſeinen Staatsſchatz, an Lebensmitteln 
für ſeine Bevölkerung, an Munition für ſeine Soldaten erhielt. 
So bitter war der Kampf um dies Stück Liquidation des Welt⸗ 
krieges, daß die ratifizierende Kammermehrheit nur acht Stim⸗ 
men betrug und Poincaree, der erfolgreichſte Miniſterpräſident 
in Europa der Nachkriegszeit, geſundheitlich ſchwer erſchüttert, 
zer für immer den Schauplatz feiner politiſchen Triumphe 
verließ. f 
* 


Die franzsſiſche Parlamentsmehrheit hat nur deshalb die 
interalliierten Schuldenabkommen mit ihrer ſechzigjührſgen Ab⸗ 
zahlungsdauer ratifiziert, weil die ſichere Ausſicht beſteht, daß 
das Reparationsproblem in kurzer Friſt endgültig vertraglich 
gelöſt wird. Die Einigung über den Ort der Reparationskon⸗ 
ferenz iſt endlich erfolgt. Nachdem Frankreich, London, England, 
Luzern und Deutſchland Brüſſel abgelehnt hatten, iſt die reiche 
Reſidenzſtadt der Niederlande, der Haag, als Verhandlungsort 
ausgewählt worden. Der Haag iſt jener Ort, wo vor dreißig 
und zweiundzwanzig Jahren auf den „Friedenskonferenzen“ die 
erſten ſchüchternen Verſuche zur Einſchränkung des Krieges als 
Mittel der Politik gemacht und vor acht Jahren der Ständige 
Internationale Gerichtshof errichtet wurde, der dort im Frie⸗ 
denspalaſt reſidiert. Es wird in den kommenden Verhandlungen 
dort oft davon geredet, und von dort gedrahtet und gefunkt wer⸗ 
den, ob wohl der gute Name ein gutes Vorzeichen bedeute und 
die Haager Konferenz von 1929 ihrer Vorgänger von 1899 und 
1907 im weltgeſchichtlichen Sinne ebenbürtig werde. 
dem Bewußtſein der unlöslichen Schichſalsgemeinſchaft der Hei: 
den Nachbarvölker zuſammentreffen, vom dem einzigen Willen 
beſeelt, den Schlußſtrich unter die Schuld⸗ und Schuldenkonten 
des Weltkrieges zu ziehen. Dazu bedarf es von ſeiten der deut⸗ 
ſchen Unterhändler der bereits von der Reichsregierung ausge⸗ 
ſprochenen Bereitſchaft, eine Reparationslaſt in dem Gegenwarts⸗ 
werte von 335 Milliarden Mark, rückzahlbar in ſechzig Jahren, 
zu übernehmen, dazu bedarf es auf ſeiten der Franzoſen der noch 


Sie wird 


— 


auszuſprechenden Bereilſchaft, das Pfand des Rheinlandes für 


die freiwillig zu leiſtende deutſche Anterſchrift hinzugeben. Wie⸗ 
der, wie 1924, iſt es in die Hände einer engliſchen Arbeiterregis⸗ 
rung gegeben, als unparteiiſcher Dritter zu vermitteln. Dies⸗ 
mal iſt die Chance, die Notgemeinſchaft des mitteleuropäiſchen 
Kontinents zu verwirklichen, um fo größer, als auch in Deutſ⸗ 
land die Regierung von der Partei der Internationale geführt 
wird. 
die innerpolitiſcke Lage es den franzöſiſchen Sozialiſten erlaubte, 
ihr Land auf der Haager Neparationskonferenz zu vertreten 
Aber auch im anderen Falle bleibt ihr Wille zum europäiſcken 
Frieden wirkſam; jedenfalls werden im Haag zwei Parteien der 
ſozialiſtiſchen Internationale jo weit als möglich das wieder 


Die Sicherheit des Gelingens wäre noch größer, wenn 
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einzurenken haben, was die politiſchen Scharlatane von fünf 
monarchiſchen und bürgerlichen Regierungen vor fünfzehn Jah⸗ 


ren verdarben. x 


Die Haager Reparationskonferenz ift weſentlich eine innen⸗ 
europäiſche Angelegenheit. Ob die Vereinigten Staaten, die, 
wenn auch nur im geringen Umfang, an deutſchen Reparationen 
auch direkt intereſſiert ſind, teilnehmen, ſteht noch dahin. Durch 
die Schuldenratifizierung iſt von Paris aus das Verhältnis 
Europas zu Amerika auf eine neue Vertragsgrundlage geſtellt 
worden. Zugleich hat die Arbeiterreglerung von London aus 
mit Washington neue Fäden angeknüpft. Seit ſieben Jahren 
war die Seeabrüſtung nicht nur ins Stocken geraten, ſondern 
hatte in allen Schiffsgattungen — mit Ausnahme der ſchweren 
Schlachtſchiffe und Kreuzer über zehntauſend Tonnen — zu neuem 
Wettrüſten geführt. Die konſervative englische Regierung war 
ſo völlig in der Hand ihrer Fachleute geweſen, daß der Genfer 
Verſuch ſcheiterte, die Begrenzung und Einſchränkung der See⸗ 
rüſtungen, des Waſhingtoner Abkommens von 1922 auch auf 
kleine Kreuzer, U⸗Boote und Marineflugzeuge auszudehnen. 
Die engliſchen Konſervativen erhielten in dem Fünfzehn ⸗10 000⸗ 
Tonnen⸗Kreuzer⸗Bauprogramm des amerikaniſchen Kongreſſes die 
Quittung dafür, daß ſie es auf das Wettrüſten mit der größten 
Finanzmacht der Welt hatten ankommen laſſen. Es gelang im 
vergangenen Jahre den Anhängern der Sparſamkeit und des 
Friedens nur ganz knapp, zu erreichen, daß der Präſident für 
den Fall eines internationalen Abrüſtungsvertrages ermächtigt 
wurde, die Ausführung dieſes Programms einzuſtellen. Dieſe 
Situation hat ſich die Initiative Macdonalds zunutze gemacht. 
Die mit Hoover geführten Beſprechungen ergaben, daß beide, 
die amerikaniſche Regierung und die engliſche als einen erſten 
Schritt den Bau der bereits begonnenen Kriegsſchiffe nicht wei⸗ 
terführen. Der erſte Abrüſtungsſchritt ſeit acht Jahren iſt ge⸗ 
tan. Und wenn das Verſagen der konſervativen Regierung in 
Genf den Gedanken einer Abrüſtungskonferenz überhaupt zu 
töten ſchien, ſo knüpft ſich an den Vorſtoß der Arbeiterregierung 
die berechtigte Hoffnung, daß nach Abſchluß des Reparationspro⸗ 
blems auch die Sicherung des Friedens durch Abrüſtung in Be⸗ 
wegung kommt. 


Es war kein Zufall, ſondern wohlberechnete Abſicht, wenn 
an demſelben Tage, an dem in Waſhington das Inkrafttreten 
des Kriegsverzichtvertrages verkündet wurde, Macdonald das 
engliſche Kriegsſchiffprogramm einzuſchränken verſprach und am 
nächſten Tage Hoover die gleiche Maßnahme für Amerika ankün⸗ 
digte. Die Abrüſtung ſoll für den Friedenspakt das „Fundament“ 
werden, und damit die politiſch⸗pſychologiſche Wirkſamkeit des 
Kriegsverzichtes vertieft werden. Ein Zufall freilich war, daß 
um die gleiche Zeit die Wirkſamkeit des Kriegsverzichtvertrages 
in einem großen politiſchen Konflikt erprobt wurde. Amerika 
und Frankreich haben, auf ihn geſtützt, die Sowjetunion und 
China daran erinnern können, daß ſie ihre Vertragspflichten 
verletzen würden, wenn ſie den Konflikt um die mandſchu iſche 
Bahn mit Waffengewalt austragen würden. So vor die Ent⸗ 
ſcheidung geſtellt, ſich durch militäriſche Maßnahmen politiſch ins 
Unrecht zu ſetzen und offenkundig Angreifer zu ſein, haben bis 
jetzt beide Mächte es vorgezogen, ihre Friedensliebe nicht nur 
zu beteuern, ſondern auch Angriffs⸗ und Mobiliſationshandlun⸗ 
gen größeren Stils zu unterlaſſen. Vor fünfzehn Jahren war 
es, mit den Worten des ungariſchen Miniſterpräſidenten Tiſza, 
e ee e e 

5 N „ als Staat Dehaumpe 
tönne.“ Der Zuſammenbruch der großen Militärmonarchlen, 
die wachſende wirtſchaftliche Verflechtung der Welt, der Auſſtiog 
der Arbeiterklaſſe und die Erfahrung des Weltkrieges haben 
ſeitdem einen Wandel der Ideologie zustande gebracht, fo daß 
die Exiſtenz der Staaten nicht mehr durch den Krieg, ſondern 
im Gegenteil allein durch ihren „Verzicht auf den Krieg als 
Mittel der nationalen Politik“ gewährleiſtet erſcheint. 

* 


Mag aber auch in der herrſchenden Ideologie ſeit Aus⸗ 
bruch des Weltkrieges ein Fortſchritt zu verzeichnen ſein: die 
Kräfte, die zum Kriege treiben, und die Niüftungen, die den 
Krieg ermöglichen, ſind noch immer vorhanden. Deshalb erfüllen 


die ſozialdemokratiſchen Parteien ihre geſchichtliche und ſittliche 


Pflicht, wenn ſie täglich die Gefährdung des Friedens erkennen 
und täglich um die Sicherung des Friedens kämpfen. 


—— 2 — 


Der Hexer 


The Ringer 
überſetzt von Max C. Schirmer. 


von Edgar Wallace, 
2) - 

„Ich kann nirgendwoanders wohnen als in Malpas Man- 
ſions“, entgegnete fie. Der entſchloſſene Ton in ihrer Stimme 
konnte nicht mißperſtanden werden. „Ich weiß, daß Sie es mit 
mir gut meinen, Maurice, aber es gibt Sachen, die ich nicht tun 
kann. Wenn Sie mich beſchäftigen wollen, werde ich mich 
freuen, für Sie zu arbeiten. Ich glaube nicht, daß ich genügend 
Erfahrung habe, daß mir kein anderer Arbeitgeber das Gehalt 
zahlen würde, das Sie mir angeboten haben. Aber ich bleibe 


in Malpas Manſions, bis Johnny zurückkehrt.“ 


In dieſem Augenblicke kam eine Unterbrechung. Die Dreh⸗ 
tür öffnete ſich, und Alan Wembury erſchien. Einen Augen⸗ 
blick blieb er wie angewurzelt ſtehen, dann kam er auf ſie zu. 

„Nun?“ fragte ſie atemlos. 

„Drei Jahre Zuchthaus!“ antwortete Alan. „Der Richter 
fragte, ob ſonſt etwas über ihn bekannt wäre, und ich bin noch⸗ 
mals als Zeuge verhört worden und habe alles geſagt, was ich 

* 0 
zu was wußten Sie?“ fragte Meiſter. Er war aufge: 
ſprungen und ſtand jetzt vor dem Detektiv. 

„Ich weiß, daß er ein anſtändiger Menſch geweſen iſt, der 
durch den Umgang mit Verbrechern verdorben wurde,“ erklärte 
Wembury, während er jedes Wort einzeln zwiſchen den Zähnen 
hervorpreßte, „und eines Tages werde ich den Mann erwiſchen, 
der Johnny Lenley zugrunde gerichtet hat, und ihn vor das⸗ 
ſelbe Gericht bringen.“ Er deutete auf die Drehtür. „Und 
wenn ich dann meine Zeugenausſage machen werde, werde ich 


nicht für den Angeklagten Fürſprache einlegen, ſondern ich werde 


dem Richter eine Geſchichte erzählen, die den Mann, der Johnny 


Lenley verriet, in ein Gefängnis ſchicken wird, aus dem er nicht 


wieder herauskommt.“ b 

Für Maurice Meiſter war „Der Hexer“ tot. Er hielt alle 
Behauptungen, daß Henry Artur Milton in England ſei, für 
einen Scherz oder für eins jener albernen Märchen, für die der 
Geiſt der Verbrecher empfänglich iſt. Während der drei Mo⸗ 
nate, die auf Johnnys Verurteilung folgten, war er ſo beſchäf⸗ 
tigt, daß er kaum Zeit fand, über die verſtohlenen Andeutungen 
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Krieg nicht Ta 


der Lohnſtreik 


im engliſchen 


Baumwollgebiet 


1800 Spinnereien ſtillgelegt — Die Ausſichten für eine Einigung gering 


London. Die Ausſperrung im Vaumwollgebiet von 
Lancaſhire iſt fait vollſtändig. 1800 Spinnereien ſtehen ſtill. 
Eine Firma mit einer Belegſchaft von 2000 Mann zog ſich 
von der Arbeitgebervereinigung zurück, wodurch die Fort⸗ 
führung des Betriebes zu den bisherigen Bedingungen er⸗ 
möglicht wurde. In einigen wenigen anderen, zumeiſt klei⸗ 
neren Fabriken wird gleichfalls auf unveränderter Lohn⸗ 
grundlage weitergearbeitet. Dieſe A ſplitterungen ſind aber 
gegenüber dem Ausmaß des Lohnkampfes, in dem eine halbe 
Million Arbeiter verwickelt find, unbedeutend. Am heutigen 
Montag fanden keinerlei neue Verhandlungen ſtatt und die 
Ausſichten für eine Einigung ſind im Augenblick recht un⸗ 
ſicher. Das Arbeitsminiſterium, das ſich in der vergangenen 
Woche jehr um einen Ausgleich bemühte, hält ſich vorläufig 


vollſtändig zurück und läßt folgende amtliche Mitteilung ver⸗ 
öffentlichen: „Der Arbeitsminiſter hat einen Bericht über die 
die in der vergangenen Woche zur 


Verhandlungen erhalten, 


ale 
der 
Berlin. 
was e Dr. Streſemann nach Beendigung 
des Ulitzprozeſſes zu tun . da er ſich auf der Völker⸗ 


ballen hal ausdrücklich einen weiteren Schritt vorbe⸗ 
9 


Neue Ausſprache Macdonald-Dawes 

London. Im Miniſterium des Auswärtigen fand am heuti⸗ 
gen Montag wiederum eine Ausſprache zwiſchen dem Miniſter⸗ 
präſidenten Macdonald und dem erſten Lord der Admiralität auf 
der einen und dem amerikaniſchen Botſchafter, General Dawes, 
und dem amerikaniſchen Geſandten in Brüſſel, Gibſon, auf der 
anderen Seite ſtatt. In unterrichteten politiſchen Kreiſen ver⸗ 
lautet, daß im Verlauf der heutigen Beſprechungen weſentliche 
Fortſchritte erzielt worden ſeien. 


Die ſchwierige Raumfrage im Haag 

Amſterdam. Die Vorbereitungen für die Regierungskonfe⸗ 
renz im Haag werden ſehr ſtark dadurch beeinträchtigt, daß man 
noch immer nichts Beſtimmtes über den Beginn weiß. Die gro⸗ 
ßen Hotels in Scheveningen ſind von den verſchiedenen Abord⸗ 
nungen, ſoweit dieſe freiſtanden, bereits mit Beſchlag belegt 
worden. 8 wird bedauert, daß die 3 nicht 8—40 
6 pa . ie in der Haup 
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ſonders die ungeteilte Unterbringung der Abordnun 
außerordentliche Schwierigkeiten. So wird die franzöſiſche Ab⸗ 
ordnung in drei verſchiedenen Hotels im Haag wohnen müſſen, 
während Briand ſelbſt in Scheveningen wohnen wird. Die deut⸗ 
ſchen Vertreter können zum größten Teil im Hotel Oranje unter⸗ 
gebracht werden. 


London erwarket keinen Wechſel 
der franzöſiſchen Politik 


London. Die Morgenblätter nehmen zum Teil ausführ⸗ 
lich zum Rücktritt Poincareees Stellung. Ein Wechſel in 
der französischen Politik im allgemeinen und in der Haltun 
Frankreichs auf der Haager Konferenz im beſonderen wir 
nicht erwartet. Briands Haltung wird, wie die „Times“ 
und der „Daily Telegraph“ übereinſtimmend meinen, die 
gleichen ſein, die Poincaree vertreten haben würde. 
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Yard, das nur auf gang zuverläſſige Nachrichten 
hin handelte, hatte keine Schritte unternommen, um ihn zu war⸗ 
nen, und das war für ihn der beruhigendſte Punkt der ganzen 
Angelegenheit. 

Mary verrichtete ihre Arbeit regelmäßig, und aus einem 
Bureau⸗Zierſtück hatte fie ſich bald in eine ſehr tüchtige Steno⸗ 
typiſtin verwandelt. Oft dachte ſie darüber nach, ob es gegen 
Maurice nicht richtiger geweſen wäre, wenn ſie ihm ihre Unter⸗ 
redung mit Cora Ann Milton erzählt hätte. Aber da der 
Name „Des Hexers“ nie wieder erwähnt worden war, hielt ſie 
es für beſſer, wenn ſie die Sache überging. Wenn ſie auch den 
Verkehr mit Alan Wembury nicht ganz aufgegeben hatte, ſah 
ſie ihn doch nur ſelten. Zweimal war ſie ihm auf der Straße 
begegnet, aber anſcheinend wollte er ſie meiden. Erſt fühlte ſie 
ſich darüber beleidigt, doch dann ſah ſie ein, daß es nur ſeiner 
angeborenen Feinfühligkeit zuzuſchreiben war. Eines Tages 
erblickte ſie ihn in der High⸗Street, und bevor er ihr aus⸗ 
weichen konnte, ſprach ſie ihn an. 5 

„Alan, Sie ſind ſehr wenig liebenswürdig“, redete ſie ihn 
an und fügte neckiſch hinzu: „Die Leute denken, daß Sie mich 
wegen meiner zweifelhaften Verwandtſchaft nicht mehr kennen 
wollen.“ 

Er wurde erſt ganz rot und dann blaß, ſo daß ihre Worte 
ihr ſofort leid taten. Alan hatte etwas Knabenhaftes an ſich. 
Ich habe das ſelbſtverſtändlich nicht angenommen“, fuhr 
ſie fort, „aber Sie ſind doch ſehr unliebenswürdig geweſen. Sie 
haben mich wie die Peſt gemieden.“ f 

„Ich glaubte, nur taktvoll zu ſein“, bemerkte er reuevoll, 
dann kam er ſofort auf den bedauerlichen Umſtand zu ſprechen: 

„Haben Sie von Johnny gehört?“ 

Sie nickte. 

„Er ſcheint ganz munter zu ſein und machte ſchon Pläne 
für die Zukunft“, ſagte ſie und fügte dann hinzu: „Wollen Sie 
mich nicht am Mittwoch irgendwohin zum Tee mitnehmen? — 
An dieſem Tage höre ich zeitig im Bureau auf.“ 

Als ein ſehr glücklicher Mann kehrte Alan nach der Poli⸗ 
zeiwache zurück. Er war ſo heiter, daß Dr. Lomond, der am 
Pult des Sergeanten einen Bericht über einen betrunkenen 
Motorradfahrer ſchrieb, über ſeine Augengläſer ſchaute und ihn 
in ſeiner witzigen Art und Weiſe neckte. 


Herbeiführung eines Ausgleiches in der Vaumwollinduſtrie 
ſtattfanden, und die gegenwärtige Lage ſorgfültig erwogen. 
Die Entwickelung im Baumwollgebiet wird vom Arbeits⸗ 
miniſterium mit der größten Sorge verfolgt, da der Außen⸗ 
miniſter glaubt, daß gegenwärtig keine Möglichkeit dafür 
beſteht, daß das Miniſterium in den Lohnſtreit irgendwie 
nützlich eingreifen könnte.“ Die im Streikgebiet beſtehenden 
Hoffnungen auf eine Vermittelung des Miniſterpräſidenten 
Macdonald ſind angeſichts dieſer Haltung des Arbeitsmini⸗ 
ſteriums ſehr gering. Innerhalb der Arbeitgeberſchaft der 
Baumwollindu trie wird anerkannt, daß die gegenwärtigen 
Löhne bereits ſehr niedrig ſind und kaum noch eine Kürzung 
ertragen, auf der anderen Seite aber darauf hingewieſen, 
daß der Baumwollinduſtrie vorläufig keine andere Mög⸗ 
lichkeit bleibt, wenn fie nicht vollſtändig und in verhält⸗ 
nismäßig kurzer Zeit in den Abgrund treiben will. 


— — — 


nominfang 
gegen Rußland 

London. Durch die örtlichen Verbände der Kuomintang wer⸗ 
den nach Schanghaier Meldungen Kundgebungen gegen die Sow⸗ 
jetunſon vorbereitet. Der Arbeiterſchaft iſt ein Feiertag und 
auch die volle Bezahlung der Löhne zugeſagt worden, um große 
Maſſenverſammlungen abhalten zu können. 

Die Haltung der Nankinger Regierung in dem Konflikt iſt 
nach wie vor verſöhnlich. 


Thälmann kündigt die Wiederholung 

der Maivorgänge für den 1. Auguſft an 

Kowno. In Leningrad ſind die deutſchen Kommuniſten 
Thälmann und Neumann eingetroffen. In einer Arbeiterver⸗ 
ſammlung, die von der Leningrader Parteiorganiſation einbe. 
rufen und recht zahlreich beſchickt war, ſprachen ſie über die kom⸗ 
muniſtiſche Bewegung in Deutſchland. Thälmann erklärte, daß 
die kommuniſtiſche Bewegung in Deutſchland trotz der heftigen 
Bekämpfung durch die von den Sozialdemokraten gedungene 
Polizei Fortſchritte mache. Der Widerſtand, den die Kommu⸗ 
niften im Mai der deutſchen Polizei entgegenſetzten, habe bes 
wieſen, daß keine Polizeimaßnahmen die kommuniſtiſche Bewe⸗ 
gung in Deutſchland aufzuhalten imſtande ſeien. Der 1. Auguſt 
werde in Deutſchland dasſelbe Bild zeigen. Die Arbeiter und 


für ihre Rechte zu demonſtrieren. 
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vorausſichflich am Donnerstag 

Friedrichshafen. Wie die Telegraphen⸗Union vom Luftſchiff⸗ 
bau Zeppelin erfährt, wird die Amerikafahrt vorausfichtlich erſt 
am Donnerstag angetreten werden können, da einige Fahrgäſte, 
die mit dem urſprünglich am 1. Auguſt angeſetzten Antritt der 
Fahrt gerechnet hatten und zumeiſt von weither kommen, kaum 
am Mittwoch mittag in Friedrichshafen eintreffen werden. Ein 
endgültiger Entſchluß kann deshalb erſt morgen mittag gefaßt 
werden. 

Es werden an der Amerikafahrt u. a. teilnehmen: der ruſſi⸗ 
ſche Pianiſt Gurewitſch mit Gemahlin, Henry Pieerce mit Ge⸗ 
mahlin, die bereits die abgebrochene Amerikafahrt mitgemacht 
hat, Graf Soden, Direktor der Zahnradfabrik in Friedrichshafen, 
und Vertreter des Allſtein⸗ und Scherl⸗Verlages. 


„Haben Sie eine Erbſchaft gemacht?“ 

„Etwas viel Beſſeres“, erwiderte Alan lächelnd. „Ich bin 
ein ſehr ſchlimmes Geſpenſt losgeworden.“ 

„Mit anderen Worten, Sie hatten ſich mit einem Mädchen 
gezankt, und ſie hat ſich jetzt wieder mit Ihnen verſöhnt.“ Dr. 
Lomond beſaß die unheimliche Eigenſchaft, ſich in die Gedanken 
ſeiner Zuhörer hineindenken zu können. „Ich will nicht be⸗ 
haupten, daß die Ehe für den Mann nicht gut wäre, aber ſie ift 
für einen Polizeibeamten mit vielen Gefahren verbunden.“ 
a „Ich denke gar nicht daran, mich zu verheiraten“, lachte 

lan. f 


„Dann muß ich mich wundern, daß Sie ſich nicht ſchämen“, 
äußerte der Arzt, indem er zum Kamin ging und die Aſche ſei⸗ 
ner Zigarette in das Feuer abſtrich. 

„Sie müßten eigentlich ein glücklicher Mann ſein“, meinte 
Alan. „Oberſt Walford ſagte mir, daß er Ihnen ein Dankes⸗ 
ſchreiben für die Arbeit geſandt habe, die Sie in dem Falle 
Prideaux geleiſtet haben.“ 

Der alte Mann ſchüttelte den Kopf. 

„Menſch, ich bin auf meine Arbeit nicht ſtolz. verab⸗ 
ſcheue aber die Giftmörber, und Prideaux war der kaltblütigſte 
Giftmörder, den ich je gekannt habe. Ein ſeltſamer Mann mit 
einem ſehr eigenartigen Hinterkopf. Haben Sie ſchon den Hin⸗ 
8 8 eines Giftmörders beobachtet? Er tritt ganz gewaltig 

ervor.“ 


Während er noch ſprach, kam ein unterſetzter, ärmlich ge⸗ 
kleideter Mann ins Wachtzimmer. Er grinſte über das ganze 
Geſicht, als er vor das Pult des Sergeanten trat, und bewegte 
ſich mit großer Sicherheit, wie es nur ein Mann tut, der mit 
der Umgebung vertraut iſt. Als er ſeinen Entlaſſungsſchein 
auf das Pult niederlegte, begrüßte er den Sergeanten mit 


einem freundlichen Kopfnicken. 
„Ich wußte nicht, daß man Sie 


„Hackitt!“ ſagte Wembury. 
entlaſſen hat.“ 

Er ſchüttelte dem entlaſſenen Sträfling die Hand, und Sam 
Hackitts Grinſen wurde noch breiter. 

„Ich bin Montag entlaſſen worden“, erzählte er. „Der alte 
Meiſter will mir eine Anſtellung geben.“ 

„Was, Sam, wollen Sie ſich der Rechtspraxis zuwenden?“ 

Die Worte amüſierten Haditt. g 
Gortſetzung folgt.) 


\ 


Mittwoch, den 31. Juli 1929 


2. Blatt des „Boltswille“ 


Miktwoch. den 31. Juli 1929 
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Polniſch⸗Schleſien Kann ein 


Weitere Verhandlungen in der Bergbauinduſtrie 
in Poln f -Oberſchleſien 

Vom Bergbauinduſtrieverband wird uns geſchrieben: 

Am Montag, den 29. d. Mts. fand zwiſchen dem Arbeit⸗ 
geberverband und der Arbeitsgemeinſchaft über Die vom 22. 
4. 1929 gefällten Schiedsſpruch und über die noch erledigten 
Forderungen und zwar: 1. Freiſtellung der Betriebsräte, 2. 
Invalidenkohle und 3. über einen unparteiiſchen Vorſitzenden 
des Fachausſchuſſes und die Ausgleichslöhne auf der Blei⸗ 
ſcharkeygrube, ſtatt. Die Sitzung, die mit einer Junde Ver⸗ 
ſpätung unter Leitung des Direktors Tarnow begann, 
brachte für die Arbeiterſchaft nichts Poſitives, denn es | eint, 
daß der Vorſitzende des Arbeitgeberverbandes, Herr Tar⸗ 
nowski, der vor kurzem in Genf weilte, einen ſchärferen 
Standpunkt eingenommen hatte als wie wir das früher von 
ihm gewöhnt waren. In ſeiner Rede iſt er ſo weit gegan⸗ 
gen, daß er die Meinung ausgeſprochen hatte, daß es viel 
beſſer wäre den Arbeitgeberverband aufzulöſen. Die Ar 
beitsgemeinſchaft iſt aber anderer Anſicht, denn es ſcheint 
dem Herrn Tarnowski ein beſſerer Poſten in Ausſicht zu 
ſtehen, denn man braucht nicht nur Direktor des Arbeit⸗ 
geberverbandes zu ſein, man kann heute auch zum General⸗ 
direktor einer Harriman⸗Firma avancieren. 


Zu Punkt 1, Freiſtellung der Betriebsräte ſtellte die 
Arbeitsgemeinſchaft an den Vorſitzenden die Anfrage, wie 
ſich die Arbeitgeber dazu ſtellen, denn die Gewerlſchaften 
haben das ſchon weit genug klar geſtellt. Direktor Tarnowski 
erklärte darauf, die Arbeitgeber verlangen, daß die Richt⸗ 
linien für Betriebsräte, welche im Jahre 1923 vom Arbeit⸗ 
geberverband aufgeſtellt, aber von den Gewerkſchaften Bor 
unterzeichnet waren, fie jetzt dieſe unterzeichnen ſollen, wie 
ſie bis jetzt gehandhabt wurden. Dieſes provokatoriſche An⸗ 
felt der Arbeitgeber wurde von den Arbeitervertretern 
elbſtverſtändlich abgelehnt. 

Zu Punkt 2, betr. Invaliden⸗Deputatkohlen, lehnte der 
Arbeltgeberverband dieſe Forderung ab und verlangte von 
der Arbeitsgemeinſchaft, daß man dieſe Angelegenheit in 
der Form erledigen könnte, wie dies in Deutſch⸗Oberſchleſien 
der Fall iſt, daß die Gewerkſchaften dieſelbe Zuſtimmung 
eben, daß einem Teil der aktiven Bergarbeiter ihre Deputat⸗ 
i a Bolten, er 8 

wir, daß eine ſolche Abmachung in Deutſch⸗ 
g e e l e e Ua 
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Zum 3. Punkt betr. des unparteiiſchen Fachausſchußvor⸗ 
ſitzenden, waren ſich die Parteien dahin Ant dernen daß 
fie einen von den Behörden bezahlten Vorſitzenden ablehnen, 
da ſie dabei freie Hand haben wollen. Auf den Vorſchlag 
des Arbeitgeberverbandes, dasſelbe zu machen wie bei den 
Angeſtellten, lehnten die Arbeitnehmer ab, und machten ihre 
Vorſchläge dahingehend, die Koſten auf die Hälfte zu tra⸗ 
gen, worüber verhandelt werden ſoll. 8 0 

Punkt 4 betr. Ausgleichs der Löhne auf der „Blei⸗ 
ſcharleygrube“ lehnten nach einer Begründung die Arbeit⸗ 
geber ab. Die Arbeitsgemeinſchaft wird die un. ledigten 
Punkte dem Schlichtungsausſchuß zur Entſcheidung vorlegen. 

Aus der ganzen Verhandlung kann man eins entneh⸗ 
men, daß der Arbeitgeberverband beſtrebt iſt, die Arbeiter⸗ 
ſolidarität zu ſprengen, indem er die der Ar eitsgemeinſchaft 
nicht angehörenden kleinen Organiſationen zu beſonderen 
Verhandlungen zuläßt, was für die Arbeitsgemeinſchaft eine 
Provokation bedeutet. Diesmal werden ich die Organiſa⸗ 
tionen ihre Stellungnahme ſehr reiflich überlegen und wer⸗ 
den niemals in Zukunft auf nackte Verſprechungen eingehen. 
Es iſt aber auch Pflicht eines jeden Bergarbeiters, ſich der 
ewerkſchaftlichen Organiſation anzuſchließen. An erſter 

telle kommt der Verband der Bergbauinduſtriearbeiter in 
Polen, mit dem Sitz in Königshütte, ul. 3⸗go Maja Nr. 6, 
in Betracht. 0 


Einige Unerkräglichkeiten am Bezirksarbeits⸗ 
nachweisamte in Rosdzin-Schoppinitz 

Schon ſeit längerer Zeit werden in Arbeitsloſenkreiſen 
Klagen darüber geführt, daß das hieſige Arbeitsnachweisamt 
Arbeitsloſe zu verſchiedenen Arbeiten vermittelt, wo die Löhne 
weit unter den ortsüblichen⸗ und Tariflöhnen zurückſtehen, oder 
auch vom Wohnort der Betreffenden bis zur Arbeitsſtelle, dieſe 
in 4—6 Stunden nicht zu erreichen iſt. Weigert ſich jemand, 
ſolche Arbeiten anzunehmen, ſo wird demſelben die Anterſtützung 
glattweg entzogen. Wer kann heute, nach den Ausſagen der 
18—22 Jahre alten Angeſtellten des Arbeitsnachweisamtes, 
froh ſein, indem man Arbeit erhält, wo dann, der Arbeiter 
2-6 Zloty bei 12—16 ſtündiger Arbeitszeit an Lohn als Gele⸗ 
genheitsarbeiter im Akkord erhält, wie dies bei der Firma 
Kubiansti beim Füllen von den Kohlenbeſtänden gezahlt 
wurde. In den Nosdzin⸗Schoppinitzer Hütten arbeiten eine 
Maſſe von Arbeitern bei Unternehmern für den Schichtlohn von 
5,25 Zloty, wo von Kinder-, Hausſtandsgeld und freier Feuerung 
keine Rede iſt. Da man aber auch bei dieſen vermittelten Hun⸗ 
gerlöhnen für alle dennoch keine Arbeit verſchaffen kann, ſo ver⸗ 
ſuchte man durch Plakate die anderen zur Bergwerksarbeit nach 
Belgien anzuregen. Vereinzelt zwang die Not ſo manchen dazu. 
Nun verſucht man jetzt Arbeitsloſe aus dem Janower Bezirk 
nach der in der Nähe der Grenze bei Brzeziny liegenden Anda⸗ 
luſiengrube zur Arbeit zu zwingen, wo für die Bahnfahrt tag⸗ 
täglich 2,80 Zloty verausgabt werden müßte, nicht zu rechnen 
die ſchlechten Bahnanſchlüſſe zur Arbeit. Nachdem dort einzelne 
Arbeiter beim Bergverwalter dieſer Grube vorſtellig wurden, 
war die erſte Frage an ſie, ob ſie hier eine Wohnung hätten, 
weil dieſe Anlage kein Schlafhaus beſitzt. Nachdem dies ver⸗ 
neint wurde, hatte dieſer Herr mehr Verſtändnis, wie die jungen 
Herren aus Rosdzin — indem er offen erklärte, daß man infolge 
deſſen unmöglich hier arbeiten könne. Hier hat man die Stra⸗ 
pazen der weiten Entfernung und die Koſten der Bahnfahrten 
eingeſehen. Wer darauf keine Rüchſicht nimmt, iſt das Arbeits⸗ 
nachweisamt Rosdzin, welches es zuläßt, daß in den hieſigen 
Betrieben auswärtige Arbeiter und Galizier Arbeit erhalten 


können. Durch dieſe Methoden, welche hier angewandt werden, 
wird man das arbeitende oberſchleſiſche Volk niemals zur Va⸗ 
terlandsliebe erziehen, denn wie kann ein Arbeiter bei den ge⸗ 
ringen 
ꝓpfern. 


Berdienſten noch für Reifen 30—40 Zloty monatlich 
Ganz anders iſt es aber für alleinſtehende Perſonen, 


ſichten der Gemeindeverwaltung zu informieren. 


alles im ſtillen Kämmerlein mit Au 


Die polniſchen Steuergeſetze haben Situationen geſchaffen, 
die grotesk wirken. Wir können einen Fleiſcher, der zuſammen 
mit den Verzugszinſen gegen 7000 Zloty dem Steueramte ſchul⸗ 
det. Es ſind das die laufenden und die rückſtändigen Steuern. 
Der Fleiſcher hat einen kleinen Laden in einer Seitengaſſe 
und verkauft während der Woche im beſten Falle ein Schwein. 
Am Montag und Freitag iſt ſein Laden meiſtens geſchloſſen. 
An Lohntagen geht das Geſchäft noch halbwegs, aber ſonſt wird 
alles auf Kredit gekauft. Der Laden ernährt nur mit Mühe 
ſeinen Beſitzer, der bei dem Kreditverkauf auch häufig Verluſte 
erleidet. Die ganze Ladeneinrichtung dürfte nicht mehr wert 
ſein, als vielleicht 700 bis 800 Zloty und die Warenbeſtände 
ſelbſt an einem Lohntage gut gerechnet 500 Zloty. Das iſt das 
ganze Vermögen des Fleiſchers, das im beſten Falle 1300 Zloty 
ausmacht und dieſer Fleiſcher ſoll jetzt gegen 7000 Zloty an 
Steuern bezahlen. Daß er die Steuer nicht bezahlen wird, liegt 
klar auf der Hand. Beim beſten Willen kann er das nicht 
machen, weil er das Geld nicht zuſammenkriegt. Der Exekutions⸗ 
beamte vom Steueramte hat unſeren Fleiſchermeiſter ſchon öfters 
beſucht, aber er kann ihm nichts nehmen, weil der Steuerzahler 
nichts zum Verpfänden hat. Er wird auch niemals etwas 
haben und überhaupt keine Steuern zahlen. Der Fleiſcher hat 
ſich eben ſo eingerichtet, daß ihm nichts mehr genommen werden 
kann. Die Werkſtätte darf ihm nicht genommen werden, weil 


Preſſereferate in 


Steuerzahler mehr Steuern 
bezahlen als er 


Vermögen beſitzt? 


er fie biaucht, desgleichen alle anderen Einrichtungen. Wenn er 
Pech hat, ſo erwiſcht ihn der Exekutionsbeamte wenn er ſich 
mit einem größeren Warenvorrat verſorgt hat und verpfändet 
die Ware. Das iſt ſchon einmal geſchehen, aber das bringt det 
Steuerbehörde, überhaupt jetzt im Sommer, nichts ein und das 
Geſchäft lohnt ſich nicht. So wie der Fleiſcher, haben ſich bereits 
viele Steuerzahler eingerichtet, die ſich in einer ähnlichen Lage 
befinden. Die ihnen vorgeſchriebene Steuer überſteigt bei 
weitem ihr ganzes Vermögen und die Leute ſind gezwungen ſich 
zu drücken. Sie kaufen nur das allernotwendigſte, ſowohl füt 
den Haushalt, als auch für den Laden, falls ſie einen haben. 
Hie und da wird einer erwiſcht, wenn er für den Lohntag eine 
größere Warenpartie gekauft hat. Dieſes Riſiko muß man ſchon 
auf ſich nehmen. Dieſe Sorte von „Steuerzahlern“ wird jedes 
Jahr zahlreicher in dem ſchleſiſchen Induſtriegebiet, weil jedes 
Jahr ein Zuwachs bringt. Das find nämlich ſolche „Steuer 
zahler“ die bereits lachen. Wenn die Steuerſchraube feſt zuge⸗ 
drückt wird, ſo jammern und ſchimpfen die Steuerzahler, wird 
ſie aber noch feſter zugedrückt, dann weinen die Steuerzahler und 
wird die Steuerſchraube noch feſter zugedrückt, dann lachen die 
Steuerzahler. Solche lachende Steuerzahler haben wir ſchon 
heute in Polen viele und ihre Zahl wächſt von Jahr zu Jahr. 
Dort oben iſt man aber taub und blind für alles und die Her⸗ 
ren Miniſter vergnügen ſich in dem teuerſten Weltbad Biarritz. 


den 


ſchleſiſchen Gemeinden 


Alle größeren Gemeinden haben die Bedeutung beſonderer 
Preſſereferate anerkannt und ſie auch eingerichtet. In der 
ſchleſiſchen Wojewodſchaft iſt es nur die Wojewodſchaftshaupt⸗ 
ſtadt, die ein ſtatiſtiſches Amt und ein Preſſereferat eingerichtet 
hat. Alle anderen Gemeinden halten es für überflüſſig, ſolche 
Aemter zu ſchaffen und überhaupt das Publikum über die Ab⸗ 
Es gibt ſogar 
auch ſolche Gemeindeverwaltungen, die der Anſicht ſind, daß man 

isſchluß der Oeffentlichkeit 


erledigen ſoll. Dieſe Verwaltungen haben ſtets etwas ver⸗ 
heimlichen, wie beiſpielsweiſe die Gemeinde Tichau, die ihre 
Sitzungen unter Ausſchluß der Oeffentlichkeit abhalten. In 


ſolchen Gemeinden ſollte man eigentlich eine Reviſion durch⸗ 
führen und alles das, was hinter den Kuliſſen erledigt wurde, 
in die breite Oeffentlichkeit zerren. In der Gemeinde Rosdzin 
herrſchen ſkandalöſe Zuſtände in dem dortigen Krankenhauſe, die 
einer modernen Gemeinde unwürdig ſind, und als ſie zufällig in 
die Oeffentlichkeit gelangt ſind, ſo erklärte die eindeverwal⸗ 
tung, ohne dabei zu erröten, daß dieſe Dinge für die Oeffent⸗ 
lichkeit nicht beſtimmt waren. Drei kranke Menſchen in einem 
Bett und jeder mit einer anderen anſteckenden Krankheit behaf⸗ 
tet und das gehört nicht in die Oeffentlichkeit. Solche Ge⸗ 
meindeverwaltungen ſollte man dort hinſchicken, wo der Pfeffer 
wächſt. In den meiſten Gemeinden wird die Vergebung der 
Gemeindearbeiten in geheimen Sitzungen durchgeführt, was 
ebenfalls unzuläſſig iſt. Die Sache geht gewöhnlich nicht mit 
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welche immer Gelegenheit haben, Privatquartiere zu beziehen. 
Mithin wäre es in Zukunft angebracht. in ganz anderer und 


den Verhältniſſen anpaſſender Weiſe Arbeitsſtellen zu ver⸗ 


mitteln. 


Die neue Unierfuhung im Deutſchtumsprozeß 
Die neue angeordnete Unterſuchung im Deutſchtumsprozeß 
wird durch folgende Verordnung eingeleitet: 
„Gemäß Antrag des Prokurators beim Appellationsgericht 
in Thorn vom 4. Juli 1929 wird eine Unterſuchung wegen fol⸗ 
gender Verbrechen eingeleitet: > 


a) wegen Spionage aus dem vom 8. Juni 1924, vers 


übt durch bewußtes Sammeln von Nachrichten, die im Intereſſe 


der Landes verteidigung geheimgehalten werden müſſen, um jene 
zur Information zu gebrauchen, und zwar zugunſten eines frem⸗ 
den Staates, Erkundigungen, die die Sicherheit des Staates in 
Frage ſtellen, und 

b) wegen Verbrechens gegen Paragraph 86 des Strafgeſetz⸗ 
buches, begangen durch bewußtes Sammeln von Liſten der ehe⸗ 
maligen deutſchen Militärperſonen, denen Erinnerungsmedaillen 
verliehen wurden des Kyffhäuſerbundes). Dieſe Handlung hatte 
den Zweck, ehemalige deutſche Militärperſonen auf den Abfall 
vorzubereiten, um bei einem deutſch⸗polniſchen Konflikt mit den 
Heeren des Gegners Hand in Hand zu gehen. 

Gleichzeitig wird gemäß des erwähnten Antrages des Pro⸗ 
furators angeordnet: eine Unterſuchung zu a) einzuleiten gegen 

1. Studienrat Heidelck, den früheren Leiter des Deutſchtums⸗ 
bundes in Bromberg, 

2. Fr. Krauſe, ehemaligen Leiter des Deutſchtumsbundes in 
Bromberg, FE 

3. Dr. Rauſchning aus Poſen, ehemaliges Mitglied des 
Deutſchtumsbundes, 
4. Ponwitz aus Grabowo, Kreis Kempen, ehemaligen Leiter 
einer Filiale des Deutſchtumsbundes, 5 

5. E. von Witzleben, ehemaligen Vorſitzenden einer Filiale 
des Deutſchtumsbundes in Wirſitz, 

6. W. Jenner, geweſener Leiter der Geſchäftsſtelle des 
Deutſchtumsbundes in Wirſitz, 

7. Beyer, ehemaligen Leiter der Geſchäftsſtelle des Deutſch⸗ 
tumsbundes in Jarodſchin, und 
3. Richert, ehem. Mitglied des Deutſchtumsbundes in Thorn. 
und diefe als Angeklagte wegen der genannten Verbrechen zu 
bernehmen und wegen der zu b) erwähnten Verbrechen gegen 

1. Fr. Krauſe, Leiter des Deutſchtumsbundes in Bromberg, 

2. Otto Schmidt, ehem. Geſchäftsführer des Deutſchtums⸗ 
bundes in Graudenz, 


Strelno, und 


iſt Siemianowice den andern weit voran. % 2 
da ab beim Schloß und Dominum vorbei, die ſchöne Allee bei der 


3. Paſtor Emil Mix, ehem. Leiter des Deutſchtumsbundes in | 


Wie bereits angeführt, 


wird. 


* 


* 


— — 


4. Hedwig Seiler, ehem. Geſchäftsführerin des Deutſchtums⸗ 
bundes in Schubin, 
und dieſe als Angeklagte über die erwähnten Verbrechen zu ver⸗ 
nehmen; denn auf Grund der bisherigen Ergebniſſe der Unter- 
ſuchung in vieſer Angel 
Handlungen begangen zu n. 


Beſuch des Staatspräfidenten 
An den Feierlichkeiten anläßlich der 10 jährigen Wiederkehr 
des 1. Aufſtandes, die am 17. Auguſt unter großem Pomp ſtatt⸗ 
finden werden, wird auch der Staatspräſident teilnehmen. 


Jugendtreffen in Siemianowitz 


Unſere Jugend hat ſich vorgenommen, in erſter Reihe unſere 
engere Heimat kennen zu lernen und daher werden von Zeit zu 
Zeit die einzelnen Orte einer Beſichtigung unterzogen. Die 
Parole am 28. 7. wurde ausgegeben, Siemianowice zu beſichti⸗ 
gen. So mancher von den Jugendlichen hat keine richtige Traute 
gehabt in der Annahme, daß im Dorfe die Kultur noch rückſtändig 


iſt und daher zu beſichtigen wenig übrig bleibt. Die Enttäuſchung 


war jedoch ziemlich groß. Denn jo manche Großſtadt (Königs⸗ 
hütte) kann ſich hinſichtlich ihrer kulturellen Einrichtungen mit 
dem Dorf Siemianowitz nicht meſſen. 5 

In Siemianowice angekommen, ſtaunten wir, daß auf dem 
Piotra⸗Skarga⸗Platz an Stelle des großen, ſchmutzigen Teiches 
eine wunderſchöne Anlage entſtanden iſt, wo unſere Jugend ge⸗ 
meinſchaftlich mit den Radfahrern von allen Orten zuſammen⸗ 
ſtrömte und ſich da ſchon ausruhen konnten. Von da ab gings 
die neue Badeanſtalt zu beſichtigen, die vor kurzer Zeit noch als 
eine Ruine galt und deren Bewohner den Aufenthalt auf der 
Hüttenpromenade unſicher machten. Heute iſt fie von der Ge⸗ 


meinde auf 30 Jahre gepachtet und zu einer ſchönen, modernen 


Badeanſtalt mit Hallenbad ausgebaut, wo die Bürger von Sie⸗ 
mianowice für 40 Groſchen Sommers und Winters baden können. 
Die Königshütter Stadtjugend ſtaunte darüber, daß Siemiano⸗ 
wice Krolewska Huta in dieſer Beziehung überflügelt hat, da 
Königshütte bis dahin über ein Bauproj ꝛkt- noch nicht hinweg⸗ 
gekommen iſt. Von da gingen wir weiter, um die Berufsſchule 
zu heſichtigen. Ein wunderſchönes, neues Gebäude mit einer 
modernen Turnhalle, wo die Lehrlinge nicht nur theoretiſchen, 
ſondern zum Teil auch praktiſchen Unterricht genießen. Auch da 
Die d zog von 


Faſanerie entlang, wo man ein wunderſchönes Panorama bekam. 
Rechts von der Straße Grojec, in gerader Richtung die Roſalien⸗ 
grube, links die anderen Ortſchaften. 


Jugend Gelegenheit, den modernen Spülverſaßz kennen zu lernen, 
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find fie jehr verdächtigt, diese 
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der ohne beſondere Maſchinen auf ganz billige Weiſe die Sand: 
maſſen von oben herunter ſpült, um unten die herausgenomme⸗ 
nen Kohlenflöze auszufüllen und Bruchfelder vermeiden. 

Der Ortsausſchuß von Siemianowice hat es ſich nicht nehmen 
laſſen, die Jugend gegen 12 Uhr zu einem Mittageſſen einzuladen, 
welches auf Koſten des Ortsausſchuſſes geſchah und um das ſich 
beſonders der Vorſitzende GenoſſeNietſch mit ſeiner Frau aus- 
zeichnete. Dasſelbe wurde im ſchönen Park der Richterſchächte 
eingenommen und uns ſehr gut mundete. Nach dieſem machte die 
Jugend nach der Brinitza, wo ſie noch längere Zeit bei ſchönem 
Spiel im Freien verbrachte. 7 

Das Jugendtreffen kann wiederum als gelungen betrachtet 
werden, inſofern, als die Jugend neben der Betrachtung der 
ſchönen Natur auch ihr Wiſſen bereicherte, welches der Jugend 
ipäter zum Vorteil gereicht. 

Am 11. Auguſt findet ebenfalls ein Jugendtreffen in Krol. 
Huta ſtatt, woſelbſt in den Vormittagsſtunden ein größeres Werk 
beſichtigt wird und nachmittags auf dem Sportplatz des Dom. 
Ludowy verſchiedene Spiele veranſtaltet werden. Wir machen 
ſchon heute unſere Jugend darauf aufmerkſam und bitten um 
zahlreiche Beteiligung. . 


ee 


Kattowitz und Umgebung 


Vorſchriften für die ſtädtiſche Müllabfuhr. 
Auszug aus der hierfür geltenden Polizeiverordnung. 


Auf Grund der §s 5 und 6 des Geſetzes über die Polizei⸗ 
verwaltung vom 11. März 1850 und der SS 143 und 144 des 
Geſetzes über die Allgemeine Landesverwaltung vom 30. 
Juli 1883, ſowie der SS 1 und 2 betr. die Verwaltung der 

chleſiſchen Polizei vom 19. Juni 1912 und laut dem beſtä⸗ 
tigten Ortsſtatut betr. Müllabfuhr durch den Magiſtrat 
Kattowitz vom 25. Mai 1928 iſt für den Bereich der Stadt 
Kattowitz folgende Polizeiverordnung 1 worden, 
welche mit dem 20. Juli d. J. Rechtskraft erlangt hat: 
81. Die Beſitzer der privaten und ſtaatlichen Grund- 
ſtücke ſind verpflichtet, den im Bereich ihrer Immobilien an⸗ 
geſammelten Müll abfahren zu laſſen. Alle mit der Müll⸗ 
abfuhr verbundenen Arbeiten werden durch die ſtädtiſche 
Müllabfuhr⸗Verwaltung ausgeführt und zwar im Sinne 
der geſetzlichen Ortsvorſchriften. 5 

§ 2. Laut den Ortsvorſchriften kommen Ofenaſche, Ruß, 

Küchenabfälle, gebrauchtes Papier, Speiſeabfälle, Scherben, 
Metallabfälle, Bruchmetall, Glas⸗ und Porzellanſcherben 
(mit Ausnahme von Bauabfällen, Erdmaſſen, Induſtrie⸗ und 
Gartenabfällen, Düngermittel, ſowie großen Gegenſtänden 
bezw. ſolchen mit hohem Säuregehalt, die die Behälter be⸗ 
ſchädigen könnten), als Müllabfälle in Frage. 
S8 3. Die Müllabfälle find in beſonders hierfür vorge: 
ſehene transportable Metallbehälter zu ſchütten, welche durch 
die ſtädtiſchen Arbeiter nach Notwendigkeit geleert werden. 
Die Behälter ſind nach erfolgter Füllung zu verſchließen. 
Die Benutzung der Behälter für einen anderen Zweck, als 
zur Sammlung von Müll iſt verboten. 

§ 4. Die Aufſtellung der Behälter im Bereich der Im⸗ 
mobilien und die Wegſchaffung der Müllabfälle hat ohne 
Widerſpruch der Hausbeſitzer bezw. deren Verwalter von der 
ſtädtiſchen Müllabfuhr⸗Verwaltung zu erfolgen. 

8 5. Die benötigten Behälter werden durch den Ma⸗ 
giſtrat angeſchafft und verbleiben Eigentum desſelben. Für 
die Beſchädigung 2 einen eventl. Diebſtahl der Behälter 
iſt der Hausbeſitzer bezw. der Häuſerverwalter haftbar. Be⸗ 
Peine der Behälter ſind durch den 
dem Magiſtrat unverzüglich zu melden. 

$ 6. Die Anzahl der Behälter ſetzt der Magiſtrat im 
Einvernehmen mit dem Hausbeſitzer bezw. dem Häuſer⸗ 
verwalter feſt. N 

§ 7. Das Sammeln von Müllabfällen hat nur in den 
von der Stadt zur Verfügung geſtellten Müllbehältern zu er⸗ 
folgen. Uebertretungen ſind ſtrafbar. 

88. Die Abfuhrkoſten für die Müllabfälle ſind von 
dem Hausbeſitzer bezw. deſſen Verwalter und zwar nach dem 


1 zu tragen. 


$ 9. Die im $ 2 der Polizeiverordnung angeführten. 
Gegenſtände, welche der Müllabfuhr nicht unterliegen, und 
demnach in den Behältern nicht geſammelt werden dürfen, 
können auf beſonderen Wunſch durch die ſtädtiſche Müllab⸗ 
fuhr⸗Verwaltung abgefahren werden. 

§ 10. Alle diejenigen Hausbeſitzer bezw. Verwalter, die 
entgegen den zuſtändigen Ortsvorſchriften handeln, können 
mit Geldſtrafen bis zu 30 Zloty bezw. einer Arreſtſtrafe 


bis zu 3 Tagen belegt werden. 


Dieſe Verordnung tritt mit dem 20. Juli d. J. in Kraft. 


Neue Taxen für Autodroſchken. 

Die Polizeidirektion in Kattowitz hat laut den SS 5 und 6 
der Polizeiverordnung vom 11. März 1850 und den 88 143 
und 144 der Landesverwaltung vom 30. Juli 1883 eine neue 
Gebührenordnung für Autotaxen für den Bereich von Katto⸗ 
witz herausgegeben. Die Gebührenordnung beſteht aus Taxe 1, 
die für den Verkehr innerhalb der Stadt, einſchließlich der ein⸗ 
gemeindeten Vororte Gültigkeit hat, ſowie Taxe 2, welche für 
den Verkehr außerhalb der Stadtgrenze Rechtskraft erlangt. 
Bisher herrſchten Unſtimmigkeiten, da ſeitens der Chauffeure 
für Fahrten Rach den bereits eingemeindeten Ortſchaften wie 
Bogutſchütz und Domb, die Taxe 2 berechnet wurde. 

Taxe 1 (Ortsverkehr) beträgt für den 1. Kilometer 1 Zloty, 


für jede weiteren 250 Meter 20 Groſchen, bezw. für einen wei⸗ 


teren Kilometer 80 Groſchen mehr. 
Die Taxe 2 (Fernverkehr) beträgt für den 1. Kilometer 
1 Zloty, für jede weiteren 333 Meter 20 Groſchen mehr, d. i. pro 
weiteren Kilometer 60 Groſchen. Dieſer Tarif gilt für 2 Per⸗ 
ſonen einſchließlich Handgepäck. Für jede weitere Perſon kann 
ein Zuſchlag von 10 Prozent erhoben werden. 
In der Zeit von 10 Uhr abends bis 6 Uhr morgens wird 
ein Nachtzuſchlag von 50 Prozent erhoben. ! 
Die Wartegebühr beträgt für je 3 Minuten 20 Groſchen 
oder pro Stunde 4 Zloty. 7 
Die Konzeſſionsinhaber, welche ihren Standort im Bereich 
von Kattowitz haben, müſſen vorſtehenden Gebührentarif in der 
Autodroſchke und zwar an einer überſichtlichen Stelle anbringen. 
Die Polizeidirektion beabſichtigt in den nächſten Tagen an den 
wichtigſten Autodroſchken⸗Halteſtellen 
einzureichen. a 


Schwere Autokataſtrophe. 
1 Toter, 1 Schwerverletzter. 

In den Abendſtunden, den 28. d. Mts. ereignete ſich auf der 
Chauſſee, Kattowitz Karbowa, ein Autounglück, daß ein Men⸗ 
ſchenleben forderte. Das Taxauto Nr. 10 in dem ſich die Per⸗ 
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er. ſonen: Joſef Szajbert, Alfred Piszkow, Selma Kokot und Wal⸗ 


ter Zurek befanden, fuhr mit geſteigerter Geſchwindigkeit gegen 


einen Chauſſeeſtein, jo daß es vollſtändig zertrümmerte. Pisz⸗ 


* 


ausbeſitzer gel 


telephoniſche Anruſſtellen 


Der Sozialismus iſt der Friede! 


Grenztreffen und Antikriegskundgebung im Hftlager! 


Der letzte Sonntag brachte dem Zeltlager Schmiedeberg einen 
Höhepunkt des geſamten Lagrlebens. Schon im Laufe des Vor⸗ 
mittags kamen zahlreiche Delegationen tſchechiſcher ſozialiſtiſcher 
Jugend⸗ und Kinderfreundegruppen zu Gaſt. Auf vielen Laſt⸗ 
automobilen folgten ihnen in ſtolzer Anfahrt 200 ſozialiſtiſche 
Eltern aus Waldenburg, vom Lager feſtlich empfangen und 
feierlich zur großen Lagerfahne geleitet. Hirſchberg, Landeshut, 
Liegnitz, Breslau — Arbeiterjugend und Parteigenoſſen ganz 
Schleſiens ſind vertreten. Der Betrieb wird beängſtigend. 

Eine fröhliche Szene bringt die Mittagsſtunde, in der ſich 
die Güte der Lagerküche auch für die Eltern erweiſt. Mit ſolchem 
Appetit und ſolcher Heiterkeit dürften Butternudeln kaum irgend⸗ 
wo verzehrt worden ſein, als an dieſem Sonntag im Zeltlager. 
Ein ſchöner Zug des Gemeinſchaftsgeiſtes entfaltet ſich noch: 
Geſchenkpakete, welche die Eltern „ihren“ Kindern mitgebracht 
haben, werden freiwillig und im allſeitigen Einverſtändnis der 
Zeltgemeinſchaft übereignet und in einer kleinen Feier für die 
Geſamtheit übernommen. 

Am Nachmittag ſchrillt die Alarmglocke; das gewohnte, nur 
erheblich geſteigerte Bild des Marihlaufs zum Sammelplatz. 
diesmal die Stgatsbühne. Einen weiten Ring haben die Falken 
geſchloſſen; dicht umſäumen ihn die Arbeitereltern. Eine Stunde, 
die ſich gegen den Krieg wendet. Denkt an die Opfer! — Blu⸗ 
tend ſenken ſich langſam die Sturmfahnen des Jungproletariats. 
Die erſchütternde Mollmelodie des Ruſſiſchen Trauermarſches er⸗ 
klingt. Kein Rächer ſoll aus den Beinen der Geopferten er⸗ 


ſtehen — wie die Mationaliſten zu wünſchen nicht müde werden 
—, ſondern die neue, die beſſere Zeit des Friedens und des Rech⸗ 
tes. Ein Genoſſe aus der Tſchechoſlowakei gibt dieſem Empfin⸗ 
den Ausdruck. Mit Freude ſei er in dieſem Zeltlager; das ſei 
eine lebendige Förderung des Friedensgedankens und der Grenz⸗ 
beſeitigung. Möge aus ſolchem Werk einmal das große Zelt⸗ 
lager einer befreiten Menſchheit erſtehen! 

Dann gibt ein Sprecher wuchtig dem Maſſenwillen Ausdruck. 
Die Kinder der Arbeit bekennen ſich zu einer neuen Zeit, zu 
einer neuen Geſellſchaftsordnung. — Der Sozialismus iſt der 
Friede! 2 

Der Chor iſt verklungen; da formiert ſich eine wuchtige Des 
monſtration, getragen von den Klängen des Liedes, das Sieg 
verheißt, wenn einheitlicher Wille herrſcht: 

Marſch, marſch, in gleichem Schritt, 
marſch, marſch, der Sieg geht mit! 
zwölfhundert — alt und jung — marſchieren unter wehenden 
roten Fahnen, tragen ihren Willen in die Stadt, wo viele hun⸗ 
dert andere noch die Straßen ſäumen und zuſchauen! 

Wie das Sinnbild einer beſſeren Zeit mutet es an, daß ſich 
Freude und ungebundenes Spiel erſt nach dieſer ſchönen Kund⸗ 
gebung entfalten. Sie können erſt auf dem Boden einer neuen 
Geſellſchaft wahrhaft zu finden ſein, deren Wegbereiter hier 
unter den Fahnen des Sozialismus marſchieren und in einem 
Willen bekundeten: Nie wieder Krieg! 


kow, Kokot und Zurek trugen ſchwere Verletzungen davon, wäh⸗ 
rend der Chauffeur Joſef Zajbert aus Kattowitz mit einigen 
Hautabſchürfungen davon kam. Die erſten drei fanden Aufnahme 
in einem Spital, während der Chauffeur verhaftet wurde. 
Zurek erlag ſeinen Verletzungen, während die anderen zwei in 
ſehr bedenklichem Zuſtande darniederliegen. 


Königshütte und Amgebung 


Bau einer Beobachtungsſtation bei der Landesver⸗ 
ſicherungsanſtalt. 

Die Landesverſicherungsanſtalt in Königshütte plant einen 
Flügel des Geländes im Hofe an der ulica Dombrowskiego zu 
erweitern, und dort eine Beobachtungsſtation für Verſicherte, 
welche der Landesverſicherungsanſtalt zur ärztlichen AUnter⸗ 
ſuchung und Beobachtung überwieſen, einzurichten. Die neue 
Beobachtungsſtelle ſoll mit den modernſten ärztlichen Hilfsmit⸗ 
teln ausgeſtattet werden. Der Bauplan, der dem Vorſtand be⸗ 
reits vorgelegt wurde, ſoll noch in dieſem Jahre zur Durchfüh⸗ 
rung kommen. Die Bau⸗ und Einrichtungskoſten werden mit 
1,5 Millionen Zloty veranſchlagt. Nach der Fertigſtellung des 
Baues, wurden die bisher den verſchiedenen Krankenhäuſern 
überwieſenen Kranken in der neuen Beobachtungsſtation unter⸗ 
gebracht werden, wodurch große Erſparniſſe erzielt werden. 


Knappſchaftsälteſtenwahl in der Königshütte. Am 6. Auguſt 
d. Is., von 12—4 Uhr nachmittags, findet im Leſezimmer über 
der Kantine die Wahl des Knappſchaftsälteſten für den Spren⸗ 

2 der Königshütte, die 2 Martinwerk, Stahlgießerei, 
Stahlwerksmaſchinen⸗, Lokomotiv⸗ und Maurerbetrieb, Labora⸗ 
torium umfaſſend, ſtatt. Die Wahl wird in dieſem Sprengel 
bereits zum dritten Mal vorgenommen, nachdem ſie ſchon zwei⸗ 
mal für ungültig erklärt wurde. : 

Auszahlungen. Am Mittwoch, den 31. Juli, vormittags, 
werden im Meldeamt der Werkſtättenverwaltung an der ulica 
Bytomska an die Witwen und Waiſen der Königshütte die Pen⸗ 
ſionen zur Auszahlung gebracht. Als Ausweis und zur Abſtem⸗ 
pelung ſind die Penſionskarten mitzubringen und dem auszah⸗ 
lenden Beamten vorzulegen. — An demſelben Tage wird an die 
Belegſchaften der Gruben und Hütten ein Vorſchuß gezahlt, ebenſo 
an die Beamten und Angeſtellten heute die Gehälter. 5 

Ein tragiſcher Unglücksfall. Durch einen bedauerlichen Un⸗ 
glücksfall hatte der in der Brückenbauanſtalt beſchäftigte 46 
Jahre alte Vorſchloſſer Ignatz Kramarczyk ſein Leben ein⸗ 
gebüßt. Da ſich ſeine Familie zum Beſuch bei Verwandten be⸗ 
findet, hatte er ſich ſein Eſſen ſelbſt zu beſorgen, was er auch 
wieder geſtern tat. Beim Anwärmen ſeines Kaffees auf dem 
Gaskocher, ſcheint er hierbei, weil er zur Frühſchicht wollte, noch⸗ 
mals eingeſchlafen zu ſein, was ihm zum Verhängnis wurde. 
Als geſtern früh ſein Fernbleiben auffiel, wurde man auf ihn 
aufmerkſam, ſtieg in die Wohnung ein und fand ihn als Leiche 
vor. An ſeinem Geburtstage hat ihn der Tod ereilt. 

Zuſtellung des ſtädtiſchen Amtsblattes. Nach einem Ma⸗ 
giſtratsbeſchluß ſoll jedem Hausbeſitzer das ſtädtiſche Amtsblatt 
durch die Poſt zugeſtent werden. Etwaige Mängel in der Zu: 
ſtellung ſind beim Revier⸗Briefträger oder bei der Verwaltungs⸗ 
jtelle des Magiſtrats anzubringen. Wer das ſtädtiſche Amts⸗ 
blatt überhaupt noch nicht erhält, der lege Beſchwerde ein, 
damit das Abonnementsverzeichnis in Ordnung gebracht wird. 
Das den Hausbeſitzern zugeſtellte Amtsblatt ſoll auch den Mie⸗ 
tern zur Verfugung geſtellt werden, worum ji dieſe in jedem 
Falle bemühen ſollen. Das Amtsblatt erſcheint in der polni⸗ 
ſchen Amtsſprache, allgemein wichtige Bekanntmachungen ſind 
aber in deutſcher Ueberſetzung verzeichnet. 

Anmeldung von Quartierleuten. Die Polizeidirektion Kö⸗ 
nigshütte erinnert alle Hauseinwohner daran, daß ſie nach den 
beſtehenden Meldungsvorſchriften verpflichtet ſind, Perſonen, die 
ſie in Quartier nehmen, binnen drei Tagen ſchriftlich anzumel⸗ 
den. Ferner iſt jede Veränderung der Quartierleute zur Anmel⸗ 
dung zu bringen. Die Quartiergänger müſſen einen beſonderen 
Eingang haben, find Tiere vorhanden, die einen direkten Verkehr 
ermöglichen, ſo ſind dieſelben mit Brettern ſo zu verſchlagen, daß 
ein Durchgang nicht möglich iſt. Halten die Untermieter Tiere, 
ſo iſt auch der Verkehr mit den Vermietern zu verhindern. Fer⸗ 
ner iſt es verboten, ein Zimmer an Perſonen beiderlei Geſchlechts 
zu vergeben, es ſei denn, daß es ſich um Verwandte direkter 
Abſtammung handelt. Haben inzwiſchen Vermietungen ſtattge⸗ 
funden, ſo ſind dieſelben innerhalb 14 Tagen mit Angabe der 
vermieteten Räume der Polizeidirektion anzuzeigen. 

Städtiſche Verſteigerung. Am Mittwoch, den 31. Juli, vor⸗ 
mittags 10 Uhr, werden im Hofe des ſtädtiſchen Feuerwehr⸗ 
depots, an der ul. Bytomska 10, verſchiedene Möbelſtücke ver⸗ 
ſteigert. RE IR ? ro 

Heute wird überall geſtohlen. Als der Geſchäftsführer 
Heinrich Plawka, von der ul. Bogdania 8, mit der Straßen⸗ 
bahn nach Beuthen fuhr, mußte er an der Grenze zur üblichen 
Kontrolle ausſteigen. Doch, welch ein Schreck, als er ſeine 
Brieftaſche hervorholen wollte, mußte er die Feſtſtellung machen, 
daß dieſelbe mit der Verkehrskarte, einer Inlaſſo⸗Vollmacht und 
einer ſchwarzen Hornbrille aus der Seitentaſche verſchwunden 
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war. Der Verdacht fällt auf drei Männer, die vor der Grenze 
beim Ausſteigen ein großes Gedränge verurſacht haben, und die 
Brieftaſche geſtohlen haben müſſen. — In einem anderen Falle 
ſtellte ein gewiſſer Joſef P., nachdem er beim Magiſtrat etwas 
zu erledigen hatte, ſein Fahrrad im Flur des neuen Rathauſes 
hin. Als er zurückkam, mußte er die Wahrnehmung machen, daß 
dasſelbe bereits verſchwunden war, und ihm ein Schaden von 
350 Zloty verurſacht wurde. — Während der Abweſenheit dran⸗ 
gen unbekannte Täter in die Wohnung des Roman H. an der 
ul. Piaſtowska ein, entwendeten verſchiedene Kleidungsſtücke im 
Werte von mehreren hundert Zloty und verſchwanden damit 
unbekannt. 


Siemianowiß g 


Kartenſpielen im Bienhof und Lunapark verboten. 

Ein Polizeibeamter, in etwas animiertem Zuſtande, be⸗ 
obachtete, wie die alten Invaliden im Lunapark Karten 
ſpielten, und zwar gegen Pfennigbeträge. Er verſuchte den 
harmloſen Spielern die Karten und das Geld wegzunehmen, 
wobei es natürlich zu einem Zuſammenſtoß kam. Der Po⸗ 
1 ſchlug einen Mann ins Geſicht, zog aber darauf 
blank, als der Widerſtand größer wurde. Bei dieſer Gele⸗ 
genheit traf er einen Mann unglücklich und ſchlug ihm eine 
Hand am Handgelenk durch. Der Verletzte erhielt im Laza⸗ 
rett einen Notverband. Der Beamte iſt vorläufig beurlaubt. 


Liſten für die Betriebsratswahlen einſehen. Es iſt unbe⸗ 
dingt Pflicht eines jeden Wahlberechtigten von Richterſchächte 
vor den am 3., 4. und 5. Auguſt ſtattfindenden Betriebsrats⸗ 
wahlen ſich perſönlich zu überzeugen, ob er in die Wahlliſten 
aufgenommen worden iſt. Nachträgliche Eintragungen am 
Wahltage können nur bei Neuargelegten vorgenommen werden. 
Jeder ſchütze ſeine Wahlberechtigüng. 5 

Zu vergeben find in den drei neuen Arbeiterwohnungen an 
der Schulſtraße die Maler⸗ und Schloſſerarbeiten. Offertenan⸗ 
träge ſind im Zimmer 22 der Gemeinde erhältlich. Endtermin 
für die Offertenabgabe iſt der 1. September, vormittags 10 Uhr. 

Verunglückt iſt auf Richterſchächte der Häuer M. Er war 
beim Einheben eines Förderwagens, der entgleiſt war, behilf⸗ 
lich, geriet zwiſchen die Puffer und brach den rechten Arm. M. 
wurde ins Lazarett nach Siemianowitz eingeliefert. 

Kein Ueberſall. Der im Tümpel bei Richterſchächte er⸗ 
trunkene 10 jährige Piechatzek wies am Nacken mehrere Schlag⸗ 
wunden auf, ſo daß man einen vorherigen Ueberfall auf den 
Knaben vermutete. Die Unterſuchungskommiſſion stellte jedoch 
ſeſt, daß die Wunden von Steinwürfen herrühren. Am Waſſer 
ſpielende Kinder nahmen an, daß auf der Oberfläche des Waſſers 
ein Hundekadaver ſchwimmt und bewarfen dieſen mit Steinen, 
wobei die Verletzungen entſtanden. Nach dieſen Feſtſtellungen 
gab der Prokurator die Leiche zur Beſtattung frei. 


Myslowitz 

Der verhängnisvolle Kupferdraht. In dieſen Tagen ging 
über Altberun ein ſchweres Gewitter nieder. Ein tragiſcher Zu⸗ 
fall wollte es, daß der Hüttenmaurer Kubica aus der Bern⸗ 
harde⸗Zinkhütte in Rosdzin ſich zu dieſer Zeit auf dem Nach⸗ 
hauſewege befand. Auf dem Rücken im Nudjad trug er eine 
größere Rolle Kupferdraht, welche er in ſeiner Hauswirtſchaft 
verwerten wollte. Einige 100 Meter vor ſeiner Wohnung wurde 
er vom Blitz ezſchlagen. Es iſt anzunehmen, daß die Kupfer⸗ 
drahtrolle in dieſem Falle den Blitz angezogen hat. 

Zivil gegen Miltär. In den Abendſtunden des vergangen 
Sonntags kam es auf der ul. Marſchalka Pilſudsliego in 
Sosnowitz zu einer Kailerei zwiſchen Ziviliſten und einem in 
Urlaub weilenden Soldaten, welcher die Straße mit einem Mäd⸗ 
chen entlang ging. Der Soldat wurde grundlos von einem jun⸗ 
gen Manne angepufft, worauf dem Betreffenden die Naſe blu⸗ 
tig geſchlagen wurde. Das ließ die anderen Begleiter desjeni⸗ 
gen, welcher ſich die blutige Naſe holte zum Sturm auf den 
Marsjünger, der auf alles nur nicht auf einen derartigen 
Straßenkampf vorbereitet war, übergehen. Der Soldat mußte 
aber ein gewandter Sportsmann ſein, denn mit Borſtößen und 
anderen Kniffen brachte er die ganze Bande auf das Pflaſter. 
Die Umſtehenden ergriffen Partei für den Soldaten, welcher 
ſiegreich aus der Keilerei hervorging. 


Pleß und Amgebung 

Wer ift der Tote? In den Nachmittagsſtunden des 25. d. 
Mts, wurde im Walde zwiſchen Piotrowitz und Panewnik die 
Leiche eines unbekannten, etwa 50 jährigen Mannes gefunden. 
Der Unbekannte lehnte, mit einem Strick geſtützt an einem 
Baum, an dem er ſich erhangen hat. Das Geſicht desſelben iſt 
ſchon von Würmern zerfreſſen, jo daß man annimmt, das der 
Anglückliche ſchon 8 Tage hängen muß. Bisher gelang es nicht, 
die Identität des Mannes feſtzuſtellen, da er angeblich keine 
Papiere bei ſich trug. Er wurde der Leichenhalle in Panewnik 
zugeführt. | 
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Kroatiſche Landſtraße 


Von Gerhart Herrmann Moſtar. 

eit Sonnenaufgang ſchritten wir mitſammen nach Süden, 
die Landſtraße und ich, ſeit Sonnenaufgang waren wir beide 
allein. Das war oft fo ſeit Wochen, und wir waren uns ähn⸗ 
lich geworden. Grau und gleichſam formlos waren unſere Ge⸗ 
ſichter geweſen im Morgennebel, zernäßt und wie aufgeweicht 
von der Feuchte der Nacht, die wir im Freien verſchliefen. Rot 
und hart waren unſere Geſichter nun, gefärbt und gebacken von 
heißer Südſonne, gerötet und gehärtet Erde wie Fleiſch. Seit 
Sonnenaufgang waren wir allein, die Landſtraße und ich, und 
nun war es Mittag. 

Aber jetzt ſchritt mir ein Mann entgegen, und kam näher, 
und ich ſchrak zuſammen vor Einsamkeit: So fremd wußte ih 
mich jählings der Straße, der ich mich nahe geglaubt, und ſo 
nahe ihr war er. Nun ſtand er vor mir, und mir war, als 
recke ſich die Landſtraße ſelbſt vor mir auf, hager und hart, lang 
und grau, zerlumpt und königlich; und ich ſah entjegt in dies 
Geſicht, das alt und ungepflegt, ſchwermütig und pfiffig, gleich⸗ 
gültig und vollbeteiligt war — wie fie... Ich wunderte mich 
nicht, daß der Mann mich deutſch anſprach. Deulſch iſt die 
Sprache der Landſtraße, auch auf dem Ballan; alle Hauſierer, 
alle Landſtreicher, alle Zigeuner, alle Juden, alle ewigen Wan⸗ 
derer ſprechen deutſch. Wir fragten einander die ewig beſtimm⸗ 
ten Fragen der Straße, das Woher und das Wohin, und gaben 
uns ihre ewig unbeſtimmten Antworten von Süden nach Nor⸗ 
den, von Norden nach Süden. Seine Stimme war ſehr laut 
und war dunkel, wie hohler Wind, und ein Heiferes Raſcheln 
war darin, als wehe ſie in ihm durch welke Blätter. Aber als 
er mit dieſer beinahe drohenden Stimme mir ſagte, daß er 
Friſeur ſei, und daß ich ungepflegt ausſehe, und daß er mich 
raſieren wolle, erſchrak ich nicht; etwas in mir ſetzte Vertrauen 
in den verlumpten Barbier der Landſtraße; ich mußte nur 
lächeln, weil ich in ſein ſtoppliges Geſicht ſah. 

„Paßt beſſer ſo für mich — Bogami!“ gab er zu, und hatte 
recht, und hatte doch halb mißverſtanden: N 

„Für dich koſtet“s nichts, Bruder!“ 8 

Ich ſetzte mich wortlos auf einen Kilometerſtein, und 
packte ſoine Gerätſchaften aus einer zerſchabten Taſche, ſchlug 
Schaum, hängte mir ein Halstuch um, deſſen Falten brachen vor 
Schmutz und ſchärfte das Meſſer, deffen Roſt nicht blinken wollte 
trotz der flimmernden Balbanſonne, die auf ihrem Wege quer⸗ 
überfald geruhig die Landſtraße überschritt. Immerfort ſpra h 
er, abgeriſſen und doch ruhig, plump zyniſch oft und doch froh; 
von blanken Läden, die er einſt beſaß hier und dort und im 
Stiche ließ, von Weib und Kind, denen er auch davonlief — und 
von der Straße, der Straße. 


8 5 — ei lag leicht in den ruhigen, ſechziglähri⸗ 


gen 


f en, dicht über mir hing fein. Gefiht, zerfurcht 
lächelnd. Ich erſchrar wieder jo, daß ich zitterte: di icht, 
das eben ne a wer e a W f nn 


lang und ganz groß: da waren Furchen, die zu R. 5 
den, zu tiefen Radſpuren von den W cichale, die 
fo ungufhaltſam wild und doch mit fo ſchwerer Laſt hingerollt 
waren über die braune Erde dieſer Haut; da waren Narben, die 
von den Hufen heißer Leidenſchaften hineingeſchlagen waren in 
den grauen Stein dieſer Stirn; da war ein Geſicht, das eine 
Landſtraße war 
Er bemerkte mein Zittern und hielt meine Schwäche für 
Furcht; aber er ſah mich nur an und ſchwieg nun. Zee 
Dicht über mir hing noch immer fein Geſicht, und ich ſah 
noch immer ſein zerfurchtes Lächeln — aber ich ſah nun auch das 
ſonderbar ſtrahlende Grau ſeiner Augen: Straßen waren das, 
die tief hineinliefen in den Menſchen vor mir, gerade und un⸗ 
krümmbar. Ich ging dieſe ſilbergrauen Straßen entlang; ſah, 
daß ſie vorbeiführten an allem Beſitz, an Haus und Feld und 
Weib, und daß ihnen darum alles gehörte, alle Häuſer und alle 
Felder und alle Weiber; daß ſie nicht beſaßen und darum nicht 


beſeſſen wurden; und daß darum das goldene Licht der großen heute durch Inflationsverluſte, 


Güte leuchtete am Ende dieſer Straßen — in der tieſſten Mitte 
dieſer Augen, die ſich einmal, bald ſchließen würden in irgend⸗ 
einem Chauſſeegraben s 

Der Alte hatte feine Sachen längſt wieder zuſammengepackt 
und lichelte. „Haſt wohl Angſt gehabt?“ 

Ich ſagte nein und ſagte die Wahrheit. 

„Na, iſt gut — z'bogom, Bruder — mit Gott 

Er fiel plötzlich in ſich zuſammen und ging — gebückt, 
kriechend faſt, wie die harten Radſpuren der Landſtraßen manch⸗ 
mal jäh ſich löſen in weicherer Erde, wie gerade auſſteigende 
Landstraße manchmal jäh ſich krümmen und in ſich ſinken und 
müde ausſehen 

Mir war, als kehre die Straße um und gehe mit ihm nach 
8 und ich lief weiter und ihr entgegen, ein 

remder. 
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Zum erſten Mal jeit 59 Jahren verließ der 
Pius IX., nach dem Zerwürfnis mit dem italieniſchen Staat, für immer zurückgezogen hatte. Durch die 
Petersdom und das hiermit verbundene erstmalige Verlaſſen des Vatikans am 25. Juli 
e Bekräftigung na 

Baldachin 


in den ſich 1870 Papſt 
Prozeſſion des Papſtes Pius XI. zum 


fand der Friede zwischen Vatikan und Quirinal ſeine feierlich 
wird durch das Spalier der Schweizergarde unter einem 


Ohne Kleider keine Leute 


Ein Beſuch im Staatlichen Leihamt 


Eines der Rekrutierungsbureaus des Proletariats iſt das 
Staatliche Leihamt in Berlin. Früher war es ein beſſerer Trö⸗ 
delladen, heute iſt es ein modernes Verwaltungsgebäude, in 
dem Tauſende ihre letzte Hoffnung zu Grabe tragen, eine Filiale 
der Preußiſchen Staatsbank. In farbenfrohen Räumen ſtehen 
die Kunden, das Bündel unterm Arm. Was wird der Anzug 
bringen? Muß ich nicht Ahr und Trauring dazulegen, damit 
die Mietſumme rauskommt? Der Paletot iſt jetzt ſowieſo ent⸗ 
behrlich, ſoll ich den auch noch dalaſſen? Meine Nachbarin 
neſtelt an ihrem Armband. Das letzte Andenken an die Mut⸗ 
ter! Der Reſt von dem, was verpfändbar iſt. Wird ſie es ein⸗ 
löſen können? Da eine pelzbemantelte Dame! Letzte Mode! 
Der Schätzer nennt ſeine Summe. Ein niederſchmetterndes Urs 
teil. Das Silberkreuz bleibt hinter dem Schalter. Ein Rud! 
Der Perſianer iſt ausgezogen! Und auch das warme weiche 
Fell verſchwindet. Es iſt nicht mehr viel übrig von der „Dame“. 
So paßt ſie ſchon in das graue Heer, das draußen im Gleich⸗ 
ſchritt vorüberzieht. Ohne Kleider keine Leute! 

Direktionszimmer! Es riecht nach alten Akten und nah 
Staub. An der Wand ein Rieſenbild: „Wilhelm der Große“, 
des letzten Wilhelm Großpapa. Soll das verkauft werden? 
Der Schätzungswert intereſſiert mich. Der Schnauzbart des 
Direktors wackelt in Ehrfurcht. Der Mann iſt wie umgewandelt. 
Der joviale Bureaubeamte reißt die Hacken zuſammen. Man 
merkt, wie ihm das ordentlich gut tut, die Hände an die Hoſen⸗ 
naht zu nehmen. Und dann fäuſelt er los: „... hat Er uns 
ſelber geſchenkt, hatten überhaupt großes Intereſſe für uns... 
drum hängt Er da!... aus Pietät!“ — in einem Staatsin⸗ 
ſtitut! 

Man arbeitet mit den modernſten Methoden. Auf dem 
laufenden Band raſen die Pfänder nach und von dem Treſor. 
Sind wir nicht fortſchritlich? Es wird maſchinell gebürſtet und 
geklopft. Was mottig iſt, wird iſoliert. Krieg den Motten vom 
Direktionszimmer bis zur Mottenkammer! Auf den Bodenver⸗ 
ſchlägen hängen die Fahrräder zu Hunderten ausgerichtet wie 
auf dem Kaſernenhof. Dreifach übereinander. Sie ſind das 
beliebteſte Pfand und deshalb auch das beliebteſte Diebesgut 
Dreißig Prozent aller Räder war früher geſtohlen. Die Krimi⸗ 
nalpolizei war deshalb ein häufiger Gaſt. Nun hat man den 
Fahrradmardern das Handwerk erſchwert. Der Pfandgeber 
muß Inhaberpapiere vorzeigen oder ſich zumindeſt legitimieren. 
Das iſt natürlich auch keine Löſung des Problems. Die Diebe 


arbeiten nämlich mit Vorliebe auf den Bauftellen. Jetzt klauen 
ſie die Räder ſamt den Röcken und den Papieren der Arbeiter, 
und die Geprellten erleben die peinlichſten Aeberraſchungem. 
Kürzlich ſollte ein Bauarbeiter verhaftet werden, weil er auf 
ſeinen Namen angeblich ſieben Näder verpfändet hatte! Der 
Beſtohlene wurde aber auch noch des Diebſtahls verdächtigt. 

Zweidrittel aller Pfänder ſind Edelmetalle, die in der ſo⸗ 
genannten Silberkammer untergebracht ſind. Ich habe ſchon 
einmal modernere Anlagen geſehen als die, die hier zur Siche⸗ 
rung des dem Staate von den Aermſten anvertrauten Eigen⸗ 
tums dienen. Schließlich dürften fünfzehn Milllonen Mark, ſo 
hoch wird zeitweiſe der Wert der deponierten Pfänder geſchätzt, 
eines anſtändigen Schutzes würdig fein. Das Pariſer Beiſpiel, 
Autos zu beleihen, ſcheint in Berlin auf fruchtbaren Boden ge⸗ 
fallen zu fein. In nicht allzu ferner Zeit ft mit dem Bau von 
Autogaragen zu rechnen. Das Tempo der Zeit macht ſich, wie 
wir ſehen, ganz entſchieden im Leihamt bemeriber, wenn wir 
auch im Direltionszimmer erſt bei „Wilhelm dem Siegreichen“ 
halten. 

Die Leihſumme wird von den Behörden abſichtlich niedrig 
gehalten, um den Beſitzenn das Einlöſen zu erleichtern. Dieſer 
vernünftigen Handhabung iſt es zu verdanken, daß alljährlich 
nur ein verhältnismäßig geringer Teil der Pfänder unter den 
Hammer kommt. Im Rechnungsjahr 1928 haben 151 151 Per⸗ 
ſonen die beiden Berliner ſtädtiſchen Leihämter aufgeſucht, was 
beſagen will, daß jeder 25. Berliner das Amt in Anſpruh 
nimmt. Verüchſichtigt man, daß unzählige private Leihhäuſer, 
die über die ſtaatlichen Sätze hinaus Pfänder erwerben, von 
ſtatiſtiſch nicht erfaßbaren Maſſen frequentiert werden, dann 
kann man ſich etwa ein Bild von der Verelendung der Bevölke⸗ 
rung machen. In den privaten Anſtalten, die bei ihrem Ge⸗ 
ſchäſt von keinen ſozialen Geſichtspunkten geleitet werden, it 
der Verfall der Pfänder ein ungleich höherer als in den ſtaat⸗ 
lichen, die meiſt den nach ſechs Monaten fälligen Verſteige⸗ 
rungstermin bis zum neunten, ja ſelbſt bis in den elften 
Monat hinein aufſchieben. Käufer find im allgemeinen ges 
werbsmäßige Händler. Neu aufgebügelt bringen dieſe die alten 
Sachen dann wieder auf den Markt. Es iſt der ewige Kreis⸗ 
lauf der Dinge. Man kauft und verkauft und kauft wieder alte 
Kleider für die neuen. Eines von den vielen Beiſpielen aus 
dem Wirtſchaftsleben des armen Mannes. Norbert Bachrach. 


1% Millionen auf der Landſtraße 


DOruhue Heim — 250 900 jugendliche Vagabunden “ 


In der Reichshauptſtadt ſtehen die Obdachloſenaſyle leer. 
Die ſchöne Jahreszeit hat ihre unglücklichen Inſaſſen vertrieben; 
nur rund 20 Prozent der verfügbaren Betten ſind im Durch⸗ 
ſchnitt belegt. Die meiſten „Kunden“ haben den Wanderſtab er⸗ 
griffen und ihre Reiſe ins Reich angetreten. Ihre Zahl zu er⸗ 
faſſen, iſt faſt unmöglich. Die Aſyle in den großen Städten, die 
Obdache in den kleineren, die Wanderherbergen in Marktflecken 
und Dörfern verzeichnen die Namen derer nicht, die für eine 
Nacht dort vor der Unbill der Witterung Schutz ſuchen. Sie 
verzeichnen nur ihre Zahl. Das neueſte Jahrbuch des Statiſti⸗ 
ſchen Reichsamts weiſt nur die Ziffern von 44 deutſchen Groß⸗ 
ſtädten aus: über 4 Millionen Uebernachtungen, ohne die Mittel⸗ 
und Kleinſtädte, ohne Märkte und Dörfer, und vor allem ohne 
die große Zahl derer, die dieſe Aſyle und Unterkunftsſtätten 
meiden, entweder aus Vorſicht oder weil ſie ſich ſchämen, kein 
Obdach zu haben. Denn nur allzu viele ſind darunter, die 
Abbau und Unmöglichkeit, eine 
neue Exiſtenz zu finden, buchſtäblich auf der Straße liegen. 

Nur annähernd kann man die Zahl der Obdachlosen errech⸗ 
nen, ſie bewegt ſich zwiſchen 1,2 bis 1,5 Millionen. 

Aber auch dieſe Zahl verändert ſich ununterbrochen; 
es kommen alljährlich an 600000. Menſchen aus anderen Län⸗ 
dern nach Deutſchland, von denen nur ein Teil über Vermögen 
oder ſicheren Erwerb verfügt. Mindeſtens ein Drittel von ihnen 
gliedert ſich über kurz oder lang der Armee der Obdachloſen ein. 
Dieſer Zuwachs wird dann freilich in gewiſſem Umfang wieder 
wettgemacht. Ein Teil, der ſich meiſt illegal, ohne gültigen 
Paß und Aufenthaltsbewilligung, hier aufhält, wird bei der 
erſten Gelegenheit wieder über die Grenze nach der Heimat ab⸗ 
geſchoben; ein anderer Teil wird wegen kleinerer oder größerer 
Verfehlungen für einige Zeit in ein Gefängnis geſteckt, ein Teil 
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in die Krankenhäuſer oder in Siechenheime, ein Teil ſtirbt, und 
ein ganz verſchwindend kleiner Prozentſatz wird, wenn auch un⸗ 
ter den allerbeſcheidenſten Bedingungen, ſeßhaft. 
Die genannten Zahlen umfaſſen, wie erwähnt, 
das Deutſche Reich. In anderen Staaten ie des Be der Die 
lee wenigſtens im Verhältnis zur Bevölkerungszahl noch 
größer. 
Denn ausſchlaggebend find die wirtſchaftlichen 
i Verhültniſſe eines Landes. 

Deshalb ſteht man den Obdachloſen heute, unter dem Einfluß 
der Vertreter der Arbeiterſchaft, auch menſchlicher gegenüber als 
in früheren Zeiten. Man iſt duldſamer geworden gegen das 
fahrende Volk; und nicht jeder, der zu Fuß, oft mit dürftigem 
Schuhwerk, auf der Landſtraße ſeines Weges zieht, wird als Va⸗ 
gabund oder „Kunde“ angeſehen. Es ſteht heute auch nicht mehr 
an jeder zweiten Wegkreuzung ein Gendarm, nicht am Ausgang 
jedes Dorfes der Büttel, der ſtreng nach dem Woher und Wohin 
fragt, nach Arbeitspapieren und Zweck der Fahrt. Zwar iſt das 
Betteln auch heute noch verboten und wird mit ein paar Tagen 


Polizeiarreſt beſtraft, wenn man keine behördliche Bettelerlaub⸗ 


nis vorweiſen kann. Aber im Grunde ſieht man heute in den 
meiſten Fahrenden nur noch den armen Menſchen, der Mitleid 
verdient, und gerade weil wir in einer harten Zeit leben, ſchließt 
ſich manchmal das Auge des Geſetzes und ſieht nach der anderen 
ven wenn irgendein Alter einmal ein wenig aufdringlich bet⸗ 
elt. 

Aufmerkſam blickt das Auge des Geſetzes jedoch, wenn es 
einen jugendlichen Vagabund erſpäht. Das iſt ein trauriges 
Kapitel für ſich: die Jugendlichen. Sie machten ungefähr 17 
Prozent der Obdachloſen aus, 200 000 bis 250 000. 

Eine erſchreckend hohe Zahl! 
Gerade fie werden aufmerkſam behandelt, weil anzunehmen ijt, 
daß ſie noch nicht rettungslos der Landſtraße und der Obdach⸗ 
loſigkeit verfallen find, weil ein großer Teil von ihnen nur durch 
unangebrachte elterliche Strenge, aus Abenteuerluſt und Unluſt 
am Lernen, manche aber auch aus übertriebenem Ehrgefühl, 
weil ſie in der Schule nicht ſo mitkommen konnten, wie die El⸗ 
tern es gerne geſehen hätten. Auch glaubt man, gerade dieſe 
Jugendlichen wieder da einreihen zu können, wohin ſie eigent⸗ 
lich gehören. Man bringt ſie entweder wieder nach Hauſe oder, 
wenn fie kein Zuhauſe haben, in Jugendheime. Dieſes Ver⸗ 
fahren hat nicht bei allen Erfolg. Manchmal iſt der Wander⸗ 
trieb ſtärler als alle noch fo gut gemeinten Erziehungsmethoden. 
Jugendliche dieſer Art freilich hüten ſich davor, ſich ein zweites 
Mal aufgreifen zu laſſen. Denn ſolange ſie ſich im jugendlichen 
Alter befinden, droht ihnen die Ueberführung in ein Arbeits⸗ 
haus. Dieſe Jugendlichen haſſen den Zwang, dem ſie dort un⸗ 
tergeworfen ſind. Für ſie heißt leben: frei ſein. 8 

Das Obdachloſen⸗Problem iſt ein trauriges Kapitel, es iſt 

aber vor allem ein Schandfleck unſerer „gottgewollten“ Geſell⸗ 


ſchaftsordnung, die nur auf den Profit des einzelnen Kapitaliſten 
bedacht ift; ſich aber um die Aermſten der Armen nicht kümmert. a 


Erſt feitden die Sozialdemokratie Einfluß auf die Macht im 
Staate bekommen hat, hat ſich manches geändert. Noch iſt aber 
erſt wenig erreicht. Obdachloſe wird es erſt dann nicht mehr ge⸗ 
ben, wenn die Fundamente der kapitaliſtiſchen Wirtſchaftsord⸗ 
nung erſchüttert ſind. 5 ALTER? 


zus: —— 
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Waſcht das Obſt ab! 

Die Obſtzeit iſt wieder da mit ihren angenehmen Genüſſen 
und den weniger angenehmen Folgeerſcheinungen, die das all⸗ 
zureichliche Obſteſſen verurſachen kann. Um ſich vor derartigen 
Erkrankungen nach Möglichkeit zu ſchützen, empfiehlt Dr. Frie⸗ 
drich Hoder in der Frankfurter Wochenſchrift über die Fori⸗ 
ſchritte in Wiſſenſchaft und Technik „Die Umſchau“ das gründ⸗ 
liche Abwaſchen des Obſtes. Wie ſchon verſchiedene Forſcher 
vor ihm hat er ſich die Mühe gemacht, nach dem Waſchen des 
Obſtes, das von Straßenhändlern und auf Märkten gekauft 
wurde, das Waſſer auf einen Bakteriengehalt hin zu unterſuchen, 
und er hat dabei Zahlen gefunden, die phantaſtiſch klingen, aber 


noch nicht einmal die wirkliche Menge der an dem Obſt haften⸗ 


den Bazillen angeben. So entfernte er z. B. durch einfaches 
Abſpülen in einem Fall von einer Kirche 20 000 Bakterien, in 
einem anderen 52 000 und in einem dritten ſogar 900 000 Bak⸗ 
terien. Von einer Schwarzbeere wuſch er 20000 Bazillen ab, 
von einer Johannisbeere 14000, von einer Birne 12 000 und von 
einer gelben Plaume 38 000. Solch große Mengen Bakterien nimmt 
man bereits mit einer einzigen ungewaſchenen Frucht in ſich auf, 
wieviel erſt mit einem Kilo! Eine Kirſche wiegt durchſchnittlich 
234 bis 6 Gramm. Nimmt man 5 Gramm für jede einzelne 
Kirſche an und 10 000 Bakterien als Durchſchnittszahl der Keime, 
ſo würde ein Kilogramm Kirſchen eine Bakterienmenge von 2 
Millionen enthalten. Dieſer Durchſchnitt iſt aber zweifellos zu 
niedrig gewählt, und man muß mit vielen Millionen Bakterien 
bei einem Kilo Kirſchen rechnen. Von einem Kilo Johannis⸗ 
beer. : wurden durch Waſchen rund 15 Millionen Bazillen ent⸗ 
fernt. Nun ſoll man aber angeſichts ſolcher Zahlen nicht etwa 
in eine übertriebene „Bazillenfurcht“ verfallen, denn die größte 
Zahl der Bakterien, die auf dem Obſt nachgewieſen werden, it 
an und für ſich harmlos. Doch ſitzen auch gefährliche Krankheits⸗ 
erreger, wie Typhus⸗, Ruhr-, Diphtherie⸗, Tuberkelbazillen auf 
dem Obſt, und die große Zahl der Magenverſtimmungen, die zur 
Obſtzeit beobachtet werden, ſind mit größter Wahrſcheinlichteit 
auf die Bakterienmengen zurückzuführen, die man mit dem Obſt 
ſich einverleibt. Wlan ſoll möglichſt viel Obſt eſſen, da es ſehr 
geſund iſt, aber man ſoll dabei die nötige Vorſicht und Rüchkſicht 
anwenden. Man darf beim Kauf und Verkauf das Obſt nicht 
betaſten, nicht darauf nieſen oder gar huſten und man ſoll es 
ſtets vor dem Genuß ſorgfältig abwaſchen. 


Pariſer Kinos 
Kritiſches Publikum und ängſtliche Polizei. 

Mit Ausnahme einiger Lichtſpielhäuſer auf den eleganten 
Boulevards, die mit Kabarettbetrieb verbunden ſind, laſſen die 
Pariſer Kinos recht beſcheidene Inneneinrichtungen ſehen. So 
primitiv die Preiſe (daher auch die ſtets ausverkauften Häuſer, 
Prinzip Henry Fords: großer Umſatz, kleiner Nutzen!), jo pri⸗ 
mitiv iſt die Aufmachung. Die Familien erſcheinen prinzipiell 
nur geſchloſſen. Die Mamas mit den Säuglingen auf dem Arm. 
Neben uns quaken Babys um die Wette. Die Mütter machen 
kein langes Federleſen. Es iſt Abendbrotzeit. Bluſe auf! Ein 
verſtimmtes Klavier, auf dem ein armer Student herumhackt, 
vertreibt uns Großen die Zeit bis zum Aufgehen des Vorhangs. 
Chaplin und Fairbanks ſind die Helden der Vorſtadt. Das 
Publikum ſpielt mit. Man klatſcht und pfeift und trampelt. 
Je nachdem. Bei Stellen, die beſonders mißliebig ſind, brauſt 
Pfeifen wie ein Orkan durch den dunklen Raum: „Hü, hü, h ü 
Der Orcheſtermann kaut längſt ſein Brötchen und verſucht durch 


Auffriſchung ſeiner phyſiſchen Kräfte neuen Mut für die nächſte 


Publikumsättacke zu ſammeln. 

Ein beſonders eigenartiges Kino iſt das „cinema latin“, 
das hinter dem Pantheon im Lateiniſchen Viertel verborgen, 
aber doch ſehr bekannt, ſein Daſein friſtet. Hier gibt ſich die 
Boheme ihr Stelldichein. Vor dem Hauptfilm laufen ſtets drei 
oder vier, im ſchlimmſten Falle ſogar fünf Bildſtreifen, die ihre 
Geburt auf 2 Jahre zurückdatieren können. Das luſtige Publi⸗ 
kum zenſiert jede Darbietung, und allabendlich kommt es vor, 
daß ein Film abgeſetzt wird, weil das Künſtlervolk zu energiſch 
Proteſt gegen das „Kunſtwerk“ einlegt. Man iſt im übrigen 
recht harmlos. Wenn unſere gefeierte deutſche Darſtellerin 
Henny Portem gar zu lange damit macht, bis ſie ſich umarmen 
läßt, ertönt der Ruf „plus vite“ (schneller!), und wenn das 
nichts hilft, und die Liebesſzene im Zeitlupentempo dahin⸗ 
kriecht, dann macht das jeden Widerſpruch ausſchließende 
„assez!“ (genug!) der Liebelei ein Ende. 8 

Das „‚cinee ma latin“ iſt eines der wenigen Kinos, in 
denen auch fortſchrittliche Filme über die Leinwand laufen, ſo⸗ 
weit es die Zenſur geſtattet. Im allgemeinen aber kann der 
Franzoſe zum Beiſpiel die Ruſſenfilme nur Pr geſchloſſener Ge⸗ 
ſellſchaft genießen. Der „Panzerkreuzer Potemkin“ und „Der 
ſchwarze Sonntag“ ſind wegen Gefährdung der Staatsautori⸗ 
tät für die öffentliche Aufführung unterſagt. Ein rieſiges Auf⸗ 
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Die ſchönſten Handarbeiten 


aach den vorzüglichen Anleitungen und derrtichen Muſtern dor 
’ 3 7 
Beyer's Handarbeitsbücher 
Kreuzſtich, 3 Bände 
Ausſchuitt⸗Stickerei, 2 Bände 
Strick ⸗Rrbeiten, 2 Bände / Klöppeln, 2 Bände 
Weißſtickerei 7 Sonnenſpitzen „ Runft- Stricken 
Dohlſaum und Keinendurchbruch / Das Flickbuch 
Häkel⸗Arbeiten, 4 Bände / Schiffchen ⸗Hrbeiten 
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MARMOR-SCHREIBZEUG 
GARNITUREN 


KATTOWITZER BUCKHDRUSKEREI 
SKA AKEYINA 


Die ueberraſchung 


„Guten Tag, Meiſter — ich habe Malheur mit meiner 


Poſaune gehabt. Biegen Sie ſie bitte wiedr gerade.“ 


Acht Tage ſpäter. 


gebot von Schutzpoliziſten iſt vor dem Lokal pojtiert, in dem 
die ſtaatsgefährdende Aktion vor ſich geht. Im Publikum ſelbſt 
ſind Dutzende von Kriminaliſten verteilt — die aber jeder halb⸗ 
wegs vernünftige Menſch, entweder an ihren ſteifen Hüten oder 
an ihren ſchlecht ſitzenden Kravatten, allzuoft aber an ihrer ver⸗ 
botenen Viſage erkennen kann — um den Ausbruch der Welt⸗ 
revolution im Keime (das heißt alfo hier, im Kino!) zu erſticken. 
Wenn einen ſchon nicht mehr die Filme der Ruſſen intereſſieren, 
ſo muß man ſchon wegen der lieben Zeitgenoſſen, der Kriminal⸗ 
beamten, einen Abend für die Weltrevolution freihalten. Es 
iſt doch zu amüſant, wie die armen Jungens, die die Filme ſo 
oft von Amts wegen ſehen mußten, bei der ſtaatsgefährlichen 
Vorſtellung ſchnell ein kleines Nickerchen genehmigen. d 


Kattowitz — Welle 416,1 


Mittwoch. 16,20: Schallplattenkonzert. 17,25: Vortrag und 
Berichte. 20,05: Von Krakau. 20,30: Abendprogramm von 
Warſchau. 2 

Warſchau — Welle 1415 

Mittwoch. 12,05 und 16,30: Schallplattenkonzert. 
Nachrichten. 18: Konzert. 20.05: Vortrag von Krakau. 
Abendlonzert. 22: Berichte und Tanzmuſik. g 


1725: 
20,50: 


Gleiwitz Welle 325. Breslau Welle 253 
Allgemeine Tageseinteilung. 


11.15: (Nur Wochentags) Wetterbericht. Waſſerſtände der 
Oder und Tagesnachrichten. 12.20—12.55: Konzert für Verſuche 
und für die Funkinduſtrie auf Schallplatten.“) 12.55 bis 13,06: 
Nauener Zeitzeichen. 13,06: (nur Sonntags) Mittagsberichte. 
13.30: Zeitanjage, Wetterbericht. Wirtſchafts⸗ und Tagesnach⸗ 
richten. 1 . für 1 und für die Funk⸗ 
induſtrie auf Schall und Funkwer f 
Erft N) tändwftlſe vi er 
(außer Sonntags). 17.06: Zweiter landwirtſchaftlicher Preis⸗ 
bericht (außer Sonnabends und Sonntags). 19.20: Wetterbe⸗ 
richt. 2,00: Zeitanjage, Wetterbericht, neueſte Preſſenachrichten, 
Funkwerbung *) und Sportfunk. 22.30 —24,00: Tanzmuſik (ein 
bis zweimal in der Woche). > 

*) Außerhalb des Programms der Schleſiſchen Funk⸗ 
ſtunde A.⸗G. 

Mittwoch, 31. Juli, 6: Uebertragung aus Berlin: Funk⸗ 
Gymnaftit. 16,30: Unterhaltungskonzert. 18: Abt. Welt und 
Wanderung. 18,25: Abt. Heimatkunde. 19,25: Für die Landwirt⸗ 
ſchaft. 19,25: Stunde der Muſik. 19,50: Blick in die Zeit. 20,15: 
Clown wider Wiſſen. 22: Die Abendberichte. 


Beriammliungstalender 


Verband der Bergbauinduſtriearbeiter in Polniſch⸗Oberſchleſien. 


Auf zur 40 jährigen Jubiläumsfeier nach Gleiwitz — Stadt⸗ 
garten! Sammelort für die Kameraden aus Polniſch⸗Ober⸗ 
ſchleſien Germaniaplatz in Gleiwitz, 10 bis 10% Uhr. Von da 
ab Abmarſch 10% Uhr nach dem Bahnhof, wo wir unter Mu⸗ 
ſikbegleitung nach dem Stadtgarten marſchieren. 


Skat 
Tarok 
Whist 
Piquet 
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Feier pünktlich um 12 Uhr. Es werden hiermit die Kameraden 
erſucht, auch ihre Frauen und Kinder mitzubringen. Der Ein⸗ 
tritt für den ganzen Tag beträgt nur 20 Pfennig. 


Bezirksdelegiertenverſammlung des Maſchiniſten⸗ und Heizer⸗ 
verbandes. f 
Am Sonntag, den 4. Auguſt, vorm. 9% Uhr, hält der Bere 
band im Volkshaus zu Königshütte eine Bezirksdelegiertenkon⸗ 
ferenz ab. Daran nehmen teil, ſowohl die Bezirksdelegierten, 
als auch die Betriebsräte, Zahlſtellenvorſtände, nebſt Kaſſierern 
und Unterkaſſierern. 
Die Tagesordnung lautet: 
1. Kaſſenbericht und Entwickelung der Anterſtützungskaſſe des 
Verbandes. 
2. Berichte der Reviſoren. 
3. Gewerkſchaften und Gewerkſchaftspolitik in Oſt⸗Oberſchle⸗ 
ſien (Referat des Bezirksleiters). 
4. Freie Diskuſſion. 
5. Gewerkſchaftliches und Anträge. 
Um pünktliches Erſcheinen erſucht die Bezirksleitung. 


Arbeiterſängerbund! 

Sonntag, den 4. Auguſt, vormittags 10 Uhr, Bundes⸗ 
vorſtandsſitzung im Volkshaus, Königshütte. Zu dieſer Sitzung 
eriheint auch die Kontrollkommiſſion. Näheres bei den 1. Bere 
einsvorſitzenden zu erfragen. Die Bundesleitung. 


Kattowitz. [Ortsausſchuß.) Die dem Ortsausſchuß ans 
geſchloſſenen Gewerkſchaften zur Kenntnis, daß das für den 
18. Auguſt angekündigte Gewerkſchaftsfeſt auf den 1. September 
verlegt iſt. Es findet in demſelben Lokal mit gleichem Pros 
gramm ſtatt. 

Kattowitz. (Holzarbeiter.) Donnerstag, den 1. Auguſt, 
5 Uhr nachmittags, findet im „Zentralhotel“, anſchließend 
an die Verhandlungsſitzung beim Demobilmachungskommiſſar, 
eine allgemeine Holzarbeiterverſammlung ſtatt. Pünktliches Er⸗ 
ſcheinen aller Kollegen iſt Pflicht. 
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Zentalhotels unſere Monatsverſammlung ſtatt. Da wichtige 
Punkte auf der Tagesordnung ſtehen, iſt zahlreiches Erſcheinen 
erwünſcht. a 

Siemianowitz. Parteigenoſſen, Gewerkſchaftler und Sanges⸗ 
freunde! Der Vorverkauf zum Sängerfeſt am 4. Auguſt im Gar- 
ten von Mokrski befindet ſich im Konſum „Vorwärts“, bei Herrn 
Ludwig, Buchhandlung Beuthenerſtraße, im Neſtaurant Mokrski 
und bei den Kaſſierern. 

Siemianowitz. „Freie Sänger.“ Aus Anlaß des am 
4. Auguſt ſtattfindenden Konzertes werden in der laufenden 
Woche zwei Proben abgehalten, und zwar am Mittwoch, den 
31. Juli und am Freitag, den 2. Auguſt. Die Hauptprobe findet 
am Sonntag, den 4. Auguſt, nachmittags 1 Uhr, ebenfalls im 
Vereinslokal ſtatt, zu welcher die Auswärtigen ebenfalls er⸗ 
ſcheinen wollen. Pünktliches und vollzähliges Erſcheinen not⸗ 
wendig. 5 . 

Königshütte. (Konſumverein „Naprzod“.) Sonn⸗ 
tag, den 11. Auguſt d. Is., nachmittags 3 Uhr, findet im Büfett⸗ 
zimmer des „Volkshauſes“, 3⸗go Maja 6, die fällige Generalver⸗ 
ſammlung des Spoldzielnia „Naprzod“ (früher Konſum „Vor⸗ 
wärts“) ſtatt. Vollzähliges und pünktliches Erſcheinen ſämtlicher 
Mitglieder dringend erforderlich. 
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